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Der Wert 
Eine Ware iſt ein zum Zwecke des Verkaufs hergöoſtelltes 

Arbeitsprodukt. Jeder ſpricht gelegentlich vom „Wert“ der 
Waren. Aber die wenigſten haben ſich darüber Rochenſchaft 
abgelegt, was das Wort „Wert“ eigentlich bedeutet. Vor allem 
iſt den meiſten nicht zum Bewußtſein gekammen, daß ſie mit 
dem Wort „Wert“ zwei ganz verſchiedene Bedeutungen ver⸗ 
knüpfen, je nachdem ſie vomn Gebrauchs wert oder vom 
Tauſch wert einer Ware ſprechen. Eine Ware hat für den 
Einzelnen einen ſehr verſchiedenen Gebrauchswert. Ein Stück 
Brot hat für den Hungernden einen viel größeren Gebrauchs⸗ 
wert wie ein Diamant. Eine Flaſche koſtbarer Champagner 
hat für den Abſtinenten, ein ſeidenes Damenkoſtüm hat für den 
Mann gar keinen Gebrauchswert. Für den Gebrauchswert ſind 
die natürlichen Eigenſchaften der Ware maßgebend: ſte können 
aber nicht für den Tauſchwert beſtimmend ſein. Wenn jemand 
z. B. von einem Stück Brot erklärt, es ſei 50 Pfennige wert, ſo 
kann man weder dem Brot noch den Pfennigen anſehen, daß 
ſie einander gleichwertig ſind. 

Wenn zwei Waren gegen einander ausgetauſcht werden 
können, wenn ſie gleich viel wert ſind, ſo müſſen ſie in 
beſtimmter Hinſicht gleiche Größen ſein: um ſie aber mit⸗ 
einander vergleichen, ſie einander gleichſetzen zu können, muß 
man an ihnen etwas gemeinfames, gleichartiges finden: beide 
Waren müſſen „kommenſurabel“, das heißt aneinander 
meßbäar ſein. Das verſchiedenen Waren Gemeinſame kann 
aber nicht die natürliche Beſchaffenheit ſein, denn Waren von 
gleicher Beſchafkenheit werden nicht miteinander ausgetauſcht. 

Niemand wird Brot gegen anderes Brot von gleicher Beſchaffen⸗ 
heit vertauſchen. 

Gemeinſam iſt allen Waren aber eins: ſie alle ſind durch 
Arbeit erzeugt. Wenn die verſchiedenen Waren gleich 
viel Arbeit gekoſtet haben, ſo ſind ſie alſo gleichwertig— 
Die beſondere Tiſchlerarbeit kann man mit der beſon⸗ 
deren Bäckerarbeit nicht in Vergleich ſtellen, wenn man die 
Beſonderheiten der einen oder anderen Arbeit dabei in Berütk⸗ 
ſichtigung ziehen will. Aber Brot und Tiſch und alle anderen 
Waren haben das Gemeinfame, daß ſie durch Arbeit er⸗ 
zeugt worden ſind. 

Die Arbeit iſt aber meßbar durch die Zeit, welche auf ſie 
verwandt worden iſt. Man wird alſfo zunächſt davon aus⸗ 
gehen müſſen, daß der Tauſchwert zweier Waren derſelbe iſt, 
wenn die beiden Waren in gleich langer Arbeitszeit hergeſtellt 
worden ſind. Nun iſt offenbar nicht die wirkliche Arbeitszeit 
maßgebend, die zur Herſtellung einer Ware verwandt worden 
ift. Sonſt würde eine Ware beſonders wertvoll ſein, wenn der 
Arbeiter, der ſie geſchaffen hat, faul und ungeſchickt war, ſo daß 
er erſtaunlich lange daran gearbeitet hat. Oder nehmen wir an, 
der Arbeiter ſci fleißig und geſchickt geweſen, aber er habe ſich 
in einem Betriebe mit rückſtändigen Werkzeugen aus dem acht⸗ 
zehnten Jahrhundert geplagt. Wird dann die Ware wertvoller 
ſein als gleichartige Ware, die in einem modernen Großbetrieß; 
in viel kürzerer Zeit mit Hilfe von Maſchinenkraft geſchaffen 
worden iſt? Selbſtverſtändlich nicht! 

Alſo kann nicht die zufällige Arbeitszeit maßgebend ſein, 
die bei der Herſtellung der Ware in Anwendung kam. Maß⸗ 
gebend iſt vielmehr die geſellſchaftlich notwendige 
Arbeitszeit. Darunter verſtehen wir die Arbeitszeit, 
welche de menſchliche Geſellſchaft notwendig hat, um die 
betreffende Ware zu erzeugen. Wenn aus den natürlichen 
Eigenſchaften der Ware, aus ihrem Gebrauchsweri, auf ihren 
Tauſchwert geſchloſſen werden könnte, ſo würde die Ware, wie 
ſich Karl Marx ausdrückte, einen „Fetiſchcharakter“ haben. 
Die wilden Völker verehrten mancherlei Gegenſtände, Steine, 
Waffen und dergleichen, denen ſie geheimnisvolle Eigenſchaften, 
glückſpendende Wunderkraft oder auch unheilbringende Macht 
zuſprachen. Einen ſolchen Gegenſtand voller geheimnisvoller 
Eigenheit nennt man einen „Fetiſch“. 

An den Fetiſchcharakter der Ware glaubt, wer der Na⸗ 
tur Einfluß auf den Tauſchwert einer Ware zuſpricht. Aber — 
wird uns vielleicht mancher erwidern — Dinge, die ſich in der 
Natur nur ſelten finden, ſind doch auf Grund dieſer Tatſache 
wertvoll, etwa Brillanten oder Gold oder Annanasfrüchte. Ge⸗ 
wiß haben Waren, die nur an wenigen Stellen zu haben ſind, 
einen höheren Tauſchwert wie Waren, die gleich Gräſern mühe⸗ 
los überall vermehrt werden können. Das liegt einfach daran, 
daß im allgemeinen viel mehr Arbeitszeit nötig' iſt, um die auf 
der Erde ſelten vorkommenden Produkte zu ſuchen, ſie dem Erd⸗ 
boden abzugewinnen, und ſchließlich an den Ort, wo ſie ge⸗ 
braucht werden, zu bringen, als Dinge, die man nicht erſt lange 
zu ſuchen braucht, gebrauchsfertig herzurichten und dem Ver⸗ 
braucher zu bringen. 

Geſellſchaftlichnotwendige Arpbeit iſt ſolche 
Arbeit, welche geſellſchaftlichen Gebrauchswert ſchafft, ſich unter 
den geſellſchaftlich narmalen Bedingungen der Produkkion voll⸗ 
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zieht und in dem Umfange auf ihre Erzeugniſſe verausgabt 
wird, der dem Geſamtbedarf entſpricht. 

Eine Ware hat nie Tauſchwert, wenn ſie keinen Ge⸗ 
brauchswert häat. Selbſt ein Gegenſtand, den ein einzelner zu 
irgend einem Zweck verwenden will, hat noch keinen Tauſch⸗ 

wert, wenn der Gegenſtand nicht zu den Dingen gehört. welche 
in der menſchlichen' Geſellſchaft gebraucht 
werden. Denn eine Ware kann noch keinen Tauſchwert ha⸗ 
ben, wenn nur irgendwo in einem Winkel eines Dorſes ein 

Einſiedler wohnt, der ſie brauchen kann. Solche Dinge können 
nicht gehanden werden. Iſt Arbeitszeit zum Veiſpiel zur Pro⸗ 
duktlon wunderlicher Gewänder, die niemand — ſei es auch 
nur auf einem Maskenball — tragen will, verwandt worden, 
lo haben dieſe Kleidungsſtücke doch keinen Tauſchwert, ſo ſind 
ſle nichts wort, auch wenn noch ſo lange und mühſame Arbeit 

in ihnen ſteckt. Nur ſolche Arbeltszeit kann für den Tauſchwert 
maßgebend ſein, in welcher geſellſchaftliche Ge⸗ 
brauchswerte geſchafſen wurden. 

Weiter iſt nun die Arbeitszeit maßgebend, die ſich 
Unter den geſellſchafklich normalen Vedin⸗ 

gungen der Produktion vollzieht. Normal iſt der 

Durchſchnittsarbeiter, der weder fleißiger noch fauler, weder 
geſchickter noch ungeſchickter wie der Durchſchnittsarbeiter iſt. 
Nicht auf die Arbeitszeit, in der tatſächlich die Ware hergeſtellt 
wurde, kommt es an, ſondern auf die Arbeikszeit, in der ein 
Durchſchnittsarbeiter d'e Ware herzuftellen pftegt. Und zwar 

in einem Betriebe, von durchſchnittlicher Leiſtungsfähigkeit! 
Die Bedingungen, unter denen Waren innerhalb der beſtehen⸗ 
den kapitaliſtiſchen Geſellſchaft produzlert zu werden pflegen, be⸗ 
ſtehen darin, daß Arbelter von durchſchnittlicher Geſchicklichker. 
und durchſchnitilichem Fleiß in Vetrieben von durchſchnittlicher 
Leiſtungsfähigkcit beſchäftigt werden. 

Maßgebend kann ſchließlich auch nur die Arbeitszeit ſein, 
die in dem Umfange auf ihre Erzeugniſſe verausgabt wird, der 
dem Gefamtbedarf entſpricht. Wenn zum Beiſpiel der Ve⸗ 

darf an einem beſtimmten Wollgewebe eine Million Meter 

beträgt, aber zwei Millionen Meter hergeſtellt worden ſind, 
ſo wird die Ware entwertet; ſie iſt nur halb ſo viel wert, als 
ſich aus der Arbeitszeit ergibt, die unter geſellſchaftlich nor⸗ 
malen Bedingungen der Produktion zu ihrer Herſtellung nötig 
ift. Denn nur die Arboitszeii wird als geſe tlich notéwen— 
dige Arbeitszeit angerechnet, die in dem Umſange auf 
ihr Erzeugnis verausgabtwird, der dem Ge⸗ 
ſamtbedarfentſpricht. Nun entſpricht die Hälfte der 
Arbeitszeit, die für jenes Wollgewebe verwandt wurde, dem 
Geſamtbedarf; infolgedeſſen berechnet ſich der Wert des ge⸗ 
ſamten Produkts auch nach der halben Arbeitszrit. Oder 
nehmen wir an, es ſei nur einc halbe Million Meter hergeſtellt 
worden, obwohl doch — nach unſerer Annahme — der Geſamt⸗ 
bedarf ſich auf eine ganze Million Meter beläuft. Dann iſt 
nicht ſo viel Arbeit auf die betreffende Ware verausgabt wor⸗ 
den, als dem Geſamtbedarf entſpricht. Dem Geſamtbebarf 
entſpricht die Arbeitszeit, die zur Herſtellung einer ganzen 
Million Meter nötig iſt. Da nun für den Wert der Ware 

die Arbeitszeit nötig iſt, die in dem Umfang auf das 
Produkt verausgabt iſt, der dem Gelamtbedarf entſpricht 
(oder bei unſerem Beiſpi hätte verausgabt werden 
müſſen, um den Geſamtbedarf zu decken), berechnet ſich in 
unſerem Beiſpiel der Wert der halben Million Meter nach der 
Arbeitszeit, die unter den geſellſchaftlich narmalen Bedingungen 
der Produktion zur Herſtellung einer ganzen Million Meter 

      

  

Profitabler Maſſenmord in den 
2K 

Gummifabriken 
Maſſenſtreik des Petersburger Prolelariats. 

Scharenweiſe vergifteten die Kapitaliſten in den Fabriken 
Rigas und Petersburgs, in denen Gummiſchuhe produziert 
werden, durch eine „ſparſame“ Arbeitsmethode die Arbeiterin⸗ 

nen, die bei ihten beſchäftigt waren. Eine glorreiche Erfin⸗ 
dung der Technik, eine Errungenſchaft ganz auf der Höhe der 
Zeit machte ſich dort das Kapital nutzbar. Man erfand einen 
billigen Stoff zum Zuſammenlleben der einzelnen Teile der 
Gummiſchuhe, einen Stoff, der jo wohlfeil war. daß die Pro⸗ 
duktion des „berühmten“ ruſſiſchen Fabrikats ſofort weſentlich 
verbilligt werden konnte. Allerdings hat die wohlfeile Sub⸗ 
ſtanz den Fehler, Gift zu ſein und auf die Arbeiterinnen, die 
damit beſchäftigt ſind, tödlich zu wirken. Aber es ſind ja 
nur arme Arbeiterinnen, die daran unter Qualen zugrunde 
gehen. Der Klebeſtoff iſt billüg und da kann auf ein paar 
hundert Menſchenleben keine Rückſicht genommen werden. 

Schon im November vorigen Jahres ſtarben in Kiga 
zehn Arbeiterinnen infolge der Vergiftung. Infolge der Ei⸗ 
pörung der Arbeiter wandten die Fabriken das billige Gift eine 
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ſamkeit“ das Unternehmertum dazu an, das mörderiſche Gift 
wieder in Gebrauch zu nehmen. Allerdings gibt es auch in 
Rußzland eine Fabrikinſpektlon. Aber die Aufſichtsbehörde ver⸗ 
bot die Verwendung des tödlichen Gemenges nicht, denn es 
wäre ja nicht zu verantworten geweſen, den Unternehmern das 
proſitable Geßhäft zu verderben, nur um armſeligen Pro⸗ 
letarierinnen ihr Hungerdaſein zu erhalten. Infolgedeſſen wur⸗ 
den am 17. März 30 Perſonen und am 18. März 70 Perſonen 
haͤlbtot aus den Fabrikräumen herausgetragen. 

Bei den kleinſten Lohnforderungen marſchieren in Ruß⸗ 
läand Schußleute und Soldaten geßen die Arheitecæ. Gegen die 
jrechen Mörder im Fabrikkontor aber ſchritt keine Behörde ein. 

Wenige Tage darauf wiederholten ſich dieſelben Maſſen⸗ 
vergiftungen in nach größerem Umfange in der Pelersburger 
Gummifabrik „Treugolnik“. Am 25. März ſanken in ber Ab⸗ 
teilung für Gummiſchuhe, die den vielſagenden Namen „Sa⸗ 
chalin“ (bekanntlich die Inſel, wo früher die Gefängniſſe iuir 
HJwangsarbeit ſich befanden) trägt, von insgeſamt 1000 Ar⸗ 
beiterinnen etwa 200 ohnmächtig zu Boden. In Riga haüte 
bie Fabrikadminiſtration den Arbeitern bei ſolchen Fällen ge⸗ 
raten, ſich an die neue Klebeſubſtanz zu „gewöhnen“, und der 
Fabrikinſpeklor, der Vertreter der Regierungsgewalt, hatte hin⸗ 
zugefügt, wer ſo „ſchwache Nerven“ habe, der möge gehen! 
Auch in Petersburg erwies ſich die Fabrikadminiſtration nicht 
minder auf der Höhe wie in Riga. Die erſten Ohnmaͤchts— 
anfälle wurden von der Direktion als Simulation erklärt: dann 
kamen die Meiſter mit der Erklärung, die Ohnmachtsanfälle 
rührten von der Faſtenſpeiſe her: als aber die Zaht der Ohn⸗ 
mächtigen ſich auf über 100 belief, erhoben die Kreaturen der 
Direktion ein Geſchrei, daß die Sozialiſten die Schuld an den 
Vergiftungen trügen, um mittels einer „chemiſchen Oöſtruktion“ 
einen Streik in der Fabrik anzuzetleln. 

Am 26. März, alſo am Tage nach dieſem Eroignis, ließ 
die Direstion der Gummifabrik „Treugolnik“ mit gleichen Mit⸗ 
teln weitererbeiten. Wer nicht mit dem giftigen Klebeſtoff 
arbeiten wollte, durfte ja gehen. Am Hunger ſtirbt jeder, 
während das Gift von manchen vertragen wird. Die Pro⸗ 
letarierinnen zogen den möglichen Tod dem ſicheren 
Verhungeri ſvor. 

Schon um 7 Uhr früh konnte man in der bekreſfenden 
Abteilung kaum atmen. Einige Stunden darauf begannen die 
Ohnmachtsanfälle, und in kurzer Zeit wurden wieder 300 ohn⸗ 
mächtige Arbeiterinnen aus der Fabrik hinausgetragen. Eine 
ungeheure Arbeitermenge fammelte ſich vor den Toren der 
Fabrik an, Polizei erſchien und mit Kmitenhieben zwang ſie 
die empörten Arbetter zu Ruhe und Geduld. Geſchützt durch 
die Polizei, triumphierte die Direktion der Fabrik. Sie durfte 
ja nun weiter billige Gummiſchuhe herſtellen laſſen, denn die 
Behöͤrden legten auf wohlfeile Fußbekleidung mehr Wert wie 
auf Gelundheit, Menſchenleben und Menſchenglück. 

Geſchützt von der Nolizei, nahm die gefährliche Arbeits⸗ 
methode am 27. März ihren Fortgang. Es war jäa geſtattet, 
das Gift zu verwenden. Und lächelnd warteten die Direktoren 
ab, ob weitere Unfälle eintreten würden oder nicht; es waren 

ja nichnihre Töchter, die ohnmächtig hinausgetragen wurden. 
In der Abteilung, in der die giftige Klebeſubſtanz noch immer 

angewendet wurde, herrſchte eine unbeſchreibliche Aufregung. 
Die Arbeiterinnen ſanken ohnmächtig zu Boden, die einen 
weinten, die andern ſchrien. Wieder wurden 200 Arbeiterin- 
neu vergiftet. 

Da aber war die Geduld der Arbeiterſchaft zu Ende. 
Gogen 11 Uhe früh 

ſtellken die Arbeiker, insgeſamt 8000 Perfonen, dle Arbeit ein 

und trugen die Ohnmächtigen auf den Hof oder auf die Straße 
h'uiaus. Auf einer Verſammlung, die im Fabrikhofe abge⸗ 
halten wurde, beſchloſſen die Ardeiter zu ſtreiken und die Ber⸗ 
nichtung der giftigen Klebeſubſianz zu fordern. Auch die Ar⸗ 
beiter der zweiten Fabrik gleichen Namens ſtellten die Arbeit 
ein und ſchloſſen ſich der Verſammlung an. Insgeſamk füllle 
nun eine Menge von 15 000 Arbelkern den Jabrikhaf. Als ſie 
die Fabrik verließen, wurden ſie von einer ſtäarken Abteilung 
berittener Polizei empfangen, die ſich mit gezogenen Säbeln 
auf ſie ſtürzte. Zahlreiche Arbeiter wurden verwundet, einige 
gerieten unker die Pferde der anſtürmenden Poliziſten, vlele 
ſprangen während der Flucht in den angrenzenden Kanal und 
erreichten ſchwimmend das jenſeitige Ufer. 

Nachdem der Streik ausgebrochen war, leiteten dann auch 

die Regierungsbeamten eine Unterſuchung ein. Obwohl ſie 
die Sache der Fabrikanten ſo ſehr wie irgend möglich führen. 

geht doch die Wahrheit ſelbſt aus ihren Angaben hervor. So 
erklärte der Reſſortdirektor des Handelsminiſteriums. Litwinoff⸗ 
Falinski, einzeine Fälle von Vergiftungen durch ſchädliche Aus 
dünſtungen ſeien ſchon früher in der ruſſiſch⸗amerikaniſchen 
Gummifabrik vorgekommen, ſie hätten aber nie eine beſondere 
Erregung hervorgerufen (.), weil ſolche Fälle nicht zu umgehen 
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ö lelen. Die zahireichen Bergiltungoejälle ia Riaa lelen auf die 
MAnpwendung einer Benziuſubſianz heren 
chemiſche Unalyſe bie Unweſenhelt geſundbellsſchüblicher Hether ⸗ 
werbindungen erwieſen baden. 
Uärte er welter — baß auch bie Borfälle In her Petershurger 
Aabrlt durch eine lolche Benhiniubllanz hervorgeruſen worben 
find. On den Vabaramprien der Fabeit wurde das Benzin ſtets 
vVom Slandpunkt ker kechiliſchen Anforderungen geprülft. Die 

Uulerluching erſtreckle lich aber bloher nicht barauf, ob gflige 
tofft la dicſer Subllanz vorhanden findt“ 

Dle Arbelloniaderlegung in den Gummifabriken ſiel mit 
einer Auzohl Umſtänden zufamenen, dle ſawleſo Antaß zum 
Polfiliſchen Mallerrſtreik guben. 

In den Tagen vor dem 28. März wurde die ſozlaldemo ⸗ 

kruliſche Interpellation über die Metelel unter den Klrbeitern 
an den Veuagoldwerken in der Dumu beſprochen. Die Ver⸗ 

kreter der Negterung und der bürgerlichen Parteien recht⸗ 

fertinten das Verbrychen an den Verhleuten, die das Gold zu 

Tage bringen, Höhmiſch erklürte der Ubgeordnete und frühere 

Winiſter Nakaroff: „Es war lo, es wird immer Iu 

bteiben!“ 
Ain 28. Marg ſtreikten in Vetersburg 60 000 Arbeiter. 

Strahendemonſtrattanen fanden [tatt und die Poligel ſchritt 

Brmial ein. AÄder die Demanſtrationsſtreiks hinderten nicht, 

Daß die billigen“ Arbeitsmethoden weiter' angewandt wurden. 

Montag voriilttag erkrankten in einer Tabakfabrik fechzig. 

in einer Gumniſadrit über zwanzig Urbeiterinnen an Ver⸗ 

Kiftungverſcheinungen. Die Folge war, daß die Streik⸗ 
bewegung anſchwoll und immer größere Maſſen von Arbeitern 

Munſutl. nachdem der Maſſenſtreik auf einige Toge bereits aul⸗ 

Hie hoben worden war. 

Um geſtrigen Miktwoch, den 1. Aptil, ſtreikten in Peters- 

purg 850 000 Urbeiter in 121 Fabriken! 
Rielleicht mird aus dem prolituablen Maſſenmord an Ar⸗ 

beiterinnen eine neue Revolution eniſtehen; vielleicht bedurfte 

es der Greuck ig den Gummifabriten. um endlich den Abſo⸗ 

lutismus in Nußland zu drechen. Mehr noch als die palitiſchen 

Werkolgungen, ols die Schurkenſtreiche in der Katorga, im Ge⸗ 
is. als die Schandtaten an den Verſchickten in Sibirien 

die Gewilfenloſigkeit aui, mit der rukege, geduldige. 
Semnt'ge Arbeiterinnen der Profitgier ihrer Mörder preisge⸗ 

Rebrn worden. 

   

    

     

    

   
   

   
Das Gitt in den Gummiſchuhen käann zum Heilmittel 

für den in allen Fugen zitternden „Koloß mit den tönernen 

Büßen“, f das rulſiſche Reich werden. Das freche 

Wort des Schergen Makaroff: „Es war ſo, es 

wird jo bleiben“, wird ſich nicht dewahrheiten. Der 

ü'veilſhende Maſſenmord in den Gummifabriken wird 

  

U.    azu fübren, dem ganzen verbrecheriſchen Henker⸗ 

regiment in Nußland ein Ende zu bereiten. 
Das iſt im Antereſie des ruſſiſchen Volkes zu wünſchen. 

aber notwendig auch im Intereſſe des preußjiſchen. 
age. an dem der Duma wirkliche Rechte eingeräumt 

und das ruſſiſche Wahlgeſetz einer demokrati⸗ 
unterworien wird, wankt die Zwingburg des 

vahliufteins. Die Vergiftungen in 
unen in ihren Folgen ſchließlich zu 
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Im erſten Wahlkreis wurden vier Sozialdemolruten, 
dert Kunſervatioe und cin Hiberuier gewähll. Die Konler⸗ 
vattven haben damlt ein Mandat von den Viberalen ge⸗ 
wonnen. Die ſozlalbemokrutiſchen Stimmen haben 1500, zu⸗ 
genowanen. Die Genoſſen Branting, Lindequlſt, Soenderberg 
und Tengbahl find wiedergewählt. 

Im zuvelten Stockholmer Wabltrels brachten die Kon⸗ 
ſervallven 10 506, die Olberalen 45904, die Sozialdemotraten 
7708 Stimmen auf. Bei der vorigen Wahl erhielten dle 
Konſervativen 6297, die Olberalen 5123 und die Sozial⸗ 
demalraten 7408 Stimmen. Nach dem geltenden Pro⸗ 
portlonalwahlverfahren verlleren ſonach bie Eiberalen und dis 
Sozlaldemotraten je einen Sitz an die Konſervanven. Das 
liberale Manbat, das hler verloren geht, hatte bisher der frühere 
liberale Miniſterpräfldent Staal inne, der durch dle ver⸗ 

ſalſungswidrige Elnmiſchung des Königs geſtürzt wurde. 

Deutſchland 
Berlin, den 4. April. Die Reichstagserſatzwahl in Oſter⸗ 

burg-Slendal iſt auf Montag den 18. Mal feſtgeſetzt worden. 
— Das Marineverordnungsblatt veröffentlicht die Ka⸗ 

binettsorder über die Schärpe der Sanitätsoffizlere der Marine. 
Der Staatsſetretär v. Tirpitz ſcheint viel Zehlt zu 

haben. 

— Der Oberſt a. D. Gädtke, der bekannte Demokrat, hat 
ſeine Beziehungen zur Jeit am Montag, deren Mitarbeiter 
er war, gelöſt. 

— Freundſchaftsdlenſt Rußlands: Gefangennahme deut⸗ 
ſcher Flleger. Aus Leipzig iſt am Mittwoch aus Warſchau die 
Nachricht eingetroffen, daß vor dem dortigen Bezlirksgericht 
gegen den deullchen Flieger Miſchewski in einigen Tagen 
der Prozeß beginnen wird. Miſchewski ſoll ſich gegen die An⸗ 
klage verantworten, Spionage getrieben zu haben und eine 
verboiene Zone, nämlich den Feſtungsgürtel von Pultusk Über⸗ 
flogen zu haben. 

Von ſciten der rufſiſchen Behörden iit gegen Miſchewski 
mit auffallender Schärfe vorgegangen worden. Man hat es 
verhindert, daß Briefe, die er ſchrieb, befördert wurden. Mi⸗ 

ſchewski war als Flieger der deutſchen Flugzeugwerke in Leip⸗ 
zig⸗Lindenihal am 8. Februar in Leipzig aufgeſtiegen und 
wollte ſich um eine Prämie aus der Nationalflugſpende be⸗ 
werben. Vor ſeiner Abfahrt hatte er ausdrücklich erklärt, daß 
er nur in Deutſchland bleiben und die Richtung Königsberg ein⸗ 
ſchlagen wolle. Infolge Nebels hatte ſich dann der Flieger an 
der deutſch⸗ruſſiſchen Grenze verirrt, und als ihm das Benzin 
ausgegangen war, ſah er ſich, ohne zu wifſen, wo er ſich befand, 
zu einer Noklandung gezwungen. Trotzdem er ſich ausweiſen 
konnte, wurde er verhafiet. Ein Direktor der deutſchen Flug⸗ 
werke, Herr Schmahl, begab ſich dann am 24. Februar nach 
Rußland, um Miſchewskis Freilaffung zu erwirken. Der Zu⸗ 
tritt zu dem Flieger wurde ihm jedoch verwehrt. wie es auch 
dem rufüüiſchen Verteidiger Miſchewskis unkerſagt wurde, mit 
ſeinem Klienten zu unterhandeln. Der kaiſerlig,e Aeroklub in 

Petersburg hatte ſich mit Rückſicht darauf, daß ganz offen⸗ 
tundig eine Notlandung vorlag, energiſch für die Freilaſſung 
ves deutſchen Fliegers eingeſetzt, jedoch leider ohne jeden Erfolg. 

Und das ijt nicht der einzige Fall der Schikanierung 
deutſcher Flieger in Rußland. Es wird vielmehr weiter 
gemeldet: 

x 

ö 

  

  

Dann fing ſie wieder an, über die teuren Zeiten zu klagen. 
Gamelin empiahl aufs neue die Feſtſetzung des Kornpreiſes als 
einzigen Ausweg. 

„Es iſt kein Geld mehr im Lande,“ wandte ſie ein. „Die 
igranten haben alles mügenommen. Das Vertrauen iſt hin. 
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Die Meutter des Ingenieurs W. Nikolat, der zuſemmen mit 
uhland ge⸗ bem Ingenienr Berliner und dem Architekten Haaſe in 

wucdt, hat jetzt an den Kaiſer ein Tele im gerichtet, indem 
ufe für ihren Sohn bittet. Die ruſſiſchen Behörben haben ſe um 

b‚ uklape wegen Spfonage fallen gel⸗ und halten nur bie 
2— wehen — — Lerbotenen Aades aufench, Die 

Verhundlung ſoll Ende Mlal in Perm ſtattklnden. 

Wem „das Ueberſlleger verbotenen G ůes“ ſtrafbar 
iſt, ſollte man annehmen, daß es dafür höchſtens eine kleine 
Cheldſtrafe geben kann. Statt deſſen ſollen drei Deutſche wegen 
dieſes „Vergehens“ zwei Monate in Unterſuchungshaft ge⸗ 
halt gehalten werden. Was dann mit ihnen werden wird, kann 
heute nlemand ſäagen. Natürlich ſind wir weit entfernt zu be⸗ 
haupten, daß in dem oberen Fall jede Splonage von vornherein 
nusgeſchloſſen iſt. Alle europäiſchen Staaten unterhalten 
Splone und Deutſchland macht davon keine Ausnahme. Die 
Spionage gehört zu den „berechtigten Eigentümlichkeiten“ 
kapitaliſtiſcher Milltärſtaaten. Wenn aber deutſche Reichsange⸗ 
hörigen, wie in dem zwelten Fall, nichte wle eine gleichgültige 
Uebertretung von Polizeivorſchriften nachgeſagt werden kann, 
ſo iſt die Verſchleppung des Verfahrens durch monatelange 
Haft echt ruſſiſch und würde unterbleiben, wenn die deutſche 
Negierung ſich der drangſalierten Reichsangehörigen mit halb 
ſo viel Elfer annehmen würde, als wenn die Geſchichte in 
Haiti, Venezuela oder China palſiert wäre. 

elännd⸗ 

  

Nußland 
volitiſche Verfolgung. Aus Petersburg meldet das 

W. T. B.: 
Am Mittwoch fand hier eine Gerichtsverhandlung gegen 

Mitglieder der revolutlonären Organiſatton, meiſt Zöglinge 
Petersburger Mittelſchulen im Alter von 17 bis 23 Jahren, 
ſtatt, welche u. a. in einer Privatſchule unter dem Vorwande, 
es handele ſich um literariſche Abende, Verſamlungen veran⸗ 
ſtalteten. Vier wurden zu Berſchickung, zwei zu einer Feſtungs ⸗ 
haft von ein bzw. zwel Jahren verurteilt und einer wurde frei⸗ 
geſprochen. 

  

Aus Weſtpreußen 
Danzüig 

Das Schulzeugnis. 
Die letzten Wochen der Schulprüfungen ſind vorüber, der 

Zenſurentag iſt herangerückt. „Wie wird ſie ausfallen?“ Dieſe 
bange Frage hat in dieſen Tagen auf ſo manches Kindergemüt 
einen tiefen Sthalten gergorfen. Droht doch leider zu vielen 

Kindern, wenn ſie ein ſchlechtes Zeugnis nach Hauſe bringen, 
eine harte Strafe. Und nicht gering iſt die Zahl der Schüler⸗ 
ſelbſtmorde, die durch ſchlechte Schulzeuniſſe verurſacht ſind. 
Es iſt ja auch ſchließlich nicht nur elterliche Eitelkeit, die e⸗ 
nicht ertragen lunn, ein „unbegabtes“ Kind zu haben; tatſäch⸗ 
lich ſpielen die Suchlezugniſſe — und da beſonders die letzten 
— im ſpäteren Fortlommen eines jungen Menſchen eine große 
Rolle. 

Eine Zonfur, ſagie einmal jemand, iſt ein Spiegel, in dem 
lich fpielen die Schulzeugniſſe — und da beſonders die letzten 
Hilfsmittel, damit wir dieſer oder jener Unvollkommenheit nach⸗ 
helfen, daß wir beſſern. Immer ſoll ſie nur ein Hilfsmittel 
ſein, nie darf ſie über unſer Schickſal entſcheiden. Kann nicht 
auch der Splegal an jener Stolle eine Blaſe haben, wodurch 
unſer Abbild verzerrt wiedergegeben wird. Auch Lehrer kön⸗ 
nen irren, zumal wenn ſie, wie in den Volksſchulen, ihre 

dicht nicht eiwa mit ungezogenen Bengeln herum, fondern du 
ginglt artig auf der Straße und ſagteſt deinen Katechismus her, 
und alle Armen, denen du begegneteſt, brachteſt du ins Haus, um 
ihnen zu helfen. Ich mußte dich ſchließlich ſchlagen, um es dir 
abzugewöhnen. Du konnteſt keinen Menſchen leiden ſehen, ohne 
zu weinen. Als du erwachſen warſt, wurdeſt du bildhübſch: und 
was mich ſehr wunderte, du ſchieneſt es gor nicht zu merken. 

Darin warſt du lehr verſchieden von den meiſten hübſchen Jun⸗ 
gen, die gefallfüchtig und auf ihr Geſicht eitel ſind.“ 

  

Die ahte Mutter ſprach wahr. Evarift hatte mit zwanzig 
Jahren ein ernſtes, reizendes Antlitz gehabt, eine ſtrenge und 
dennoch welbliche Sthönheit, wie das Geſicht der Minerva. Jetzt 

rrieten ſeine ſinſteren Augen und blaſſen Wangen eine trau⸗ 
rige und heftige Seele. Aber ſeine Blicke nahmen, wenn er ſie 
auf die Mislter richtete, bisweilen die Sanftmut der erſten 
Jugend an. 

„Du hätteſt es,“ fuhr die Mutter fort, „bei deinem hüb⸗ 
ſchen Geſicht leicht gehabt. den Mädchen nachzulaufen; aber du 
bliebft lieber dei mir im Laden, cht ſe mußte ich dir 
ſagen, du ſollteft nicht immer an meinen Röcken hängen, ſon⸗ 
dern dich mit deinen Spielgefährten ein bißchen kummeln. Bis 
auf mein Totenbett, Evariſt, werde ich dir bezeugen, daß du 
ein guter Sohn biſt. Seit deines Vaters Tode haſt du ſtets 
wacker für mich gejorgt, und obwohl vein Veruf dich kaum ſelbſt 
nährt, ließeſt du mich nie Mangel leiden. Und wenn wir heute 
alle beide arm und elend find, ſo kannſt du doch nichts dafür; 
die Schuld liegt an der Revolution.“ 

Er machte eine tadelnde Gebärde, doch ſie zuckte die 
Achſeln und fuhr fort: 

„Ich bin keine Ariſtokratin. Ich habe die vornehmen 
Leute im Glanz ihrer Macht geſehen und kann wohl ſagen, ſie 
mißbrauchten ihre Vorrechte. Ich ſah, wie dein Vater von den 
Lakaien des Herzogs von Canaleille Stockbiebe bekam, weil er 
ihrem Herrn nicht ſchneil genug Platz machte. Die Oeſter⸗ 
reicherin“) liebte ich nicht; ſie war zu hochmütig und verſchwen⸗ 
deriſch. Den König hielt ich für gut, und erſt durch ſeinen Pro⸗ 
zeß und ſeine Hinrichtung bin ich anderer Meinung geworden. 
Kurz, ich wünſche die alte Zeit nicht zurück, obwohl ich damals 
manche angenehme Stunde verlebt habe. Aber komme mir 
nicht mit der Nedensart, daß die Revolution die Gleichheit ein⸗ 
führen wird. Die Menſchen werden nie oleich ſein; das iſt 
ganz unmöglich, auch wenn man im Lande a von oben nach 
unten kehrt. Es wird immer Sroße und Kleine, Dicke und 
Magere geben.“ 

   

   

  

  

        

  

  und nicht ſe! 

    

  

      

*) Marie Arioineite 
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5. Jahrgang 1. Beilage zur Volkswacht Sonnabend den 
4. April 1914 

  

Wochenbericht des Slallſliſchen Amtes der Stadt Vanzig. 

Nr. 18. Woche vom 22. bis 28. März 19014. 

1. Geburten der Vorwoche: 

  

      
   

  

      
lebend] iet fübech. 

jännlich62 2 64 
weiblch ů I8 —48 Die ang Wuten 

nd 10,7%, 
11⁰ 2 

aulammen ö K die Totgeburten 1,3/ der 
darunter unehellche 11 ö 1 eſamtzahl. 
Mehrgeburten ů 

5 Fälle mit] 1601 — 

2. Jahl der Eheſchlleßungen: 24. 

    

3. Sterbefölle lohne Toigeburtem): Gubeeg Wchr 
1. Kindbettſieber. „ — — 
2. Scharlacrgraͥeththhhr 1 — 
3. Malern urd Röterlnn. 1 — 
4. Diphtherle und Kruppß. 2 1 
5. Keuchhuſten ··w„ — — 
B. Typhuuiunnss. — — 
7. Tuberkulohe 5 1 
7 a. Krehhljʒsösös. 2 — 
8. Krankheiten der Atinungsorgane 

(lausſchl. 4, 5, 7) 10 4 
9. Magen- und Darmtatarrh, Brechdurchfall, 5 5 

10. Gewaltſamer Td.. 4 — 
11. Alle übrigen Todesurſachen. 3³ 3 

zuſammen 63 14 

durunter: männllch 35⁵ 5 
weiblich 28 0   

4. Melbungen von Zufektlonskrankheiten: Elngeklammerte Zahlen be⸗ 
deuten außſerhalb Danzigs Erkrankte und nach Danzig überführt. 

Scharlach 14 (3), Diphtherie und Krupp 6, Unterleibtyphus —, 
Kindbettfteber —, Grauuloſe 4. 

5. Fremde ſind pollzeilich gemeldet: insgeſamt 1430, 
davon aus Deſterreich 6, Rußland 4, England, Schweden und 
Türker je 1. 

6. Polizeiliche Meidungen der Ju- und Fortzäge: 

   

ů Uber, darunter,clägel. 
mönnl. weibt. hauht Mas. Due. 

Umgezagene innerhalb der Stadt 75⁵ 71 146 3⁵ 31 
ne von auswärts 50 651 110 37 27 

ne nach auswärts 171 162 333 33 63 

7. Auf das Jahr und 1000 Einwohner berechnet 
betrug die Zahl der Geborenen einſchl. Totgebirt. 31,0 Derwoche 100 
betrug die Zahl der Sterbefälle elnſchl. Totgeburt. 18,5 (Borwoche 17.4 
betrug die Zahl der Eheſchlleßungen 6,8 (Vorwoche 3,1). 

Schuh dem Koalltionsrechtt 

Als der Unternehmer P. Raecke, wohnhaft Vorſtädtiſcher 
Graben, merkte, daß ſich ſeine Kutſcher gewerlſchaftlich organi⸗ 
fierten, ließ ex ſie zu ſich kommen und erklärte ihnen: „Wer ſich 

dem Verband anſchließt, fliegt ſofort raus!“ Weiter verlangte 
er von den Leuten, ſchriftlich zu erklären, überhaupt keinem 
Verbande beizutreten. Zwei Kutſcher weilgerten ſich entſchieden, 
ihr geſetzlich gewährleiſtetes Koalitionsrecht preiszugeben. Trotz 
langjähriger Tätigkeit flogen beide erbarmungslos aufs Stra⸗ 
ßenpflaſter. Aber damit nicht genug. Doppelt und dreifach 
ſollen ſie geſtraft werden. Auf der Suche nach anderer Arbeit 
wüurden die Entlaſſenen zu ihrem größten Erſtaunen von allen 
Spediteuren abgewieſen. Geſchäftsführer und Packer ſagten: 
„Wir dürfen cuch nicht einſtelle.“ Den Grund teilte man 
ihnen nicht mit. Die Kutſcher wurden nun bei ihrem früheren 
„Brotherrn“ vorſtellig und wollten wiſſen, warum ſie bei den 
anderen Spediteuren keine Arbeit bekämen. Jetzt ward ihnen 
die brutale Antwort: „Ihr habt meine Leute aufgehetht, dafür 
bekommt ihr ein ganzes Jahr keine Arbeikt“ Iſt das nicht ein 
Schreckensregiment, das aller Geſetzlichkeit Hohn ſpricht? Wo 

iſt der Staatsanwalt jedoch, der dieſem Unternehmer den Pro⸗ 
zeß macht? Daß hier der Paragroph 153 der Gewerbeordnung 

verletzt iſt, iſt ohne weiteres erſichtlich. Wir werden indeſſen 
vergeblich darauf warten, daß ſich einer der Herren im ſchwar⸗ 
zen Talar zum Eingreifen entſchließt. 

Du ſollſt Wort hallen. 

Du haſt deinem Kinde verſprochen, ihm etwas mitzubrin⸗ 
gen, wenn du in die Stadt oder in den Baſar oder auf den 
Markt gehſt. Dein Kind wollte gern mitgehen, aber es paßte 
dir nicht, und um die kleine Drängerin zu befriedigen, gabſt du 
ihr das Verſprechen. Oder dein Kind mag die heutige Mittags⸗ 
mahlzeit nicht, und zum Troſte verſprichſt du ihm für morgen 
ſeine Leibſpeiſe. „Was man verſprochen hat, muß man auch 
halten“, ſo fordert unerbittlich meine kleine Fünfjährige ihr 
Recht, wenn ich aus Vergeßlichkeit mein gegedenes Wort nich! 
gehalten habe. Und ich beeile mich ſtets ſchnell, das Verſäumte 
nachzuholen. Denn es iſt von großer Wichtigkeit, daß die Kin⸗ 
der daran gewöhnt werden, ſtreng Wort zu halten. Dazu iſt 
aber in erſter Linie nötig, daß Mutter und Vater ſelbſt dem 
Kinde gegenüber ſtreng Wort halten. Man denke nicht: es iſt 
ja nur ein Kind, dem ich etwas verſprochen habe, und bei einem 
Kinde braucht man es ſo genau nicht nehmen. Noch viel weni⸗ 
ger darfſt du aus Aerger darüber, daß du von deinem Kinde 
zur Ordnung gerufen wirſt, dein Kind barſch und ſchroff zurück⸗ 
weiſen. Ein Kind hat ein feines Gefühl für Recht und Billig⸗ 
keit. Lege Wert darauf, deinem Kinde dieſes feine Gefühl zu 
erhalten. 

  

Klerikaler Terrorismus. 

Die Anmaßung der Zentrumsjefuiten überſteigi alle Be⸗ 
griffs. Das arme Volk vertröſten ſie in der bitterſten Not, wenn 
ſie ihm politiſch die Taſchen ausrauben, ſcheinheilig auf den 
Herrn im Himmel, der alle Dinge vorzüglich gemacht habe. Sie 
ſelbſt verlaſſen ſich aber nicht auf dies göttliche Walten und ſeine 
Vollkommenheit. In maßloſer Herrſchſucht möchten ſio überall 
die erſte Geige ſpielen und alle freien Regungen unterjochen. 
Seit jeher wütet das ſchwarze Weſtpreußiſche Volks⸗ 
blatt gegen die Buchhemdlungen, die ſich nicht pfäffiſchen An⸗ 
maßungen unterwerfen. Bisher richtete ſich ſein feſuitiſcher 
Jorn meiſt gegen künſtleriſch wertvolle Reprodbuktionen von 
Bildern oder Werken der Bildhauerkunſt, und machte für dieſe 

  

lofigkeit, nicht umfangreiche Reklame. Neuerdings iſt dem kleri⸗ 
kalen Bannfluch die Buchhandlung von Saunier in der 
Langgaſſe ſchon deshalb verfallen, weil ſie eine humoriſtiſche 
Broſchüre, Erlebniſſe im ultramontanen Him⸗ 
mel, im Schaufenſter ausgeſtellt hat. Daflir wird ſie von dem 
ſchwarzen Blatt am 1. April in dleſer ausgekocht lleblichen Welſe 
angefaucht: 

Dieſer btödſinnige, Titel jamt der noch blödfinnigeren Um⸗ 
ſchlugzeichumg wurde für die zweite Auflage gewählt, um den 
Schund für die „gebildeten Kreiſe“ auhenßger zu machen. Wenn 
eine Buchhandlung Menſchen als Kunden hat, die verartiges Zeug 
verlangen, ſollie ſie ſich doch ſchämen, das im Schaufenſter anzu⸗ 
deuten. Wir verlangen Achtung vor unſerer religlöſen Ueber⸗ 
zeugung und verbitten uns eine Verächtlichmachung der Religlon 
durch Ghlenlliche Feilhaltung von Schundbroſchüren. 

Wer alſo den Schwarzen etwas ſatyriſch zu kommen 
wagt, wird ſofort der Gottesläſterung und Religionsſchändung 
angeklagt. Beileibe aber nicht etwa desharb, um ihm den 
Staatsanwalt auf den Leib zu hetzen. O nein, ſo verfolgungs⸗ 
füchtig iſt das klerikale Inquiſitlonsblatt durchaus nicht. Es 
überläßt die Rache an der Freveltat nur deshalb nicht dem 
Herrn der Heerſcharen, weil es zur rein politiſchen und keines⸗ 
wegs konfeſſionellen Zentrumspartei gehört, die betanntlich die 
Liebe und Güte ſelber iſt 

Die Maßhregelungs⸗-Aktlon gegen den Genoſſen Bartel 

wird von der lokalen bürgerlichen Preſſe, die ja ſtets nur die 
lauterſte Wahrhaͤftigkeit iſt, natürlich wieder tolgeſchwiegen. 
Um ſo energiſcher nimmt die auswärtige Arbeiterpreſſe zu 
dieſer freiſiunigen Entlarvung der Reichs⸗Verſicherungs⸗Ord⸗ 
nung Stellung. Das Volksblatt in Bochum ſchreibt dazu 
folgendes: 

Im Paragraph 24 der Reichsverſicherungsordnung hat 
man den deutſchen Arbeitern eine jener Peitſchen geflochten, 
mit denen ſie gezichtigt werden ſollen, falls ſie ſich gelüſten 
laſſen, von ihren ſogenaunten Selbſtverwaͤltungsrechten ener⸗ 
glſchen Gebrauch zu machen. 

Dieſer Paragraph 24 beftimmt, daß ein für die Ver⸗ 
ſicherungseinrichtung Gewählter (Beanter, Vertrauensmann, 
Beiſitzer und dergleichen) durch Beſchluß des Vorſtandes der 
Verſicherungseinrichtung oder durch Beſchluß der Aufſichts⸗ 
behörde — wenn es ſich nämlich um eine Krankenkaſſe han⸗ 
delt — ſeines Amtes enthoben werden kann, wenn Tatſachen 
bekannt werden, die ſeine Vertrauensmürdigkeit ausſchließen. 

Die Vorſchrift gehört zu den Kampfmitteln gegen die 
Sozialdemokratie und iſt eniſtanden unter der Wirkung der 
Agitationsphraſe vom Mißbrauch der Krankenkaſſe durch die 
Sozialdemokratie. Im innerſten Herzen der junkerlichen 

Polizeiburcaukratie aber war es das Beſtreben, den Arber⸗ 
tern überhaupt mit der Zeit das Selbſtverwaltungrecht durch 
ſolche Diſziplinarmitlel aus der Hand zu winden, was ſſie 
zur Schaffung dieſer Vorſchrift beſtimmte. 

In Danzig ſoll nun von der Vorſchrift zum erſten⸗ 
mal Gebrauch gemacht werden. Wir berichteten bereits, daß 

dort unter der Wirlung der bekannten Vorſchrift über das 
Stimmrecht der Arbeitervertreter und der Unternehmerver— 
treter im Kaſſenvorſtande bei der Wahl des Vorſitzenden die 
Möglichkeit entſtanden war, den Vorſitzenden durch die Auf⸗ 
ſichtsbehörde beſtimmen zu laffen, und daß dieſe den frei⸗ 
ſinnigen Stadtrat Dumont mit dem Amte betraut hat. 

Dieſer Herr übt nun eine Diktatur aus, gegen die ſich 
die Arbeitervertreter im Kafſenvorſtande energiſch wehren. 
Die Danziger Volkswacht brachte kritiſche Betrachtungen 
über die Tätigkeit des „freiſinnigen“ Herrn, die dieſen mäthtig 
ärgerten. Als Urheber der Artikel betrachtet er das Vor⸗ 

ſtandsmitglied Genoſſen Bartel. Erſt hatte Herr Dumont 
ſchon verhindert, daß Bartel als Beamter von der Kaſſe 
übernommen wurde, und jetzt beantragte er ſogar deſſen 

Enthebung von ſeinem Vorſtandspoften wegen Vertrauens⸗ 
unwürdigkeit und begründet das damit, daß Bartel die 
gegen Herrn Dumont gerichteten Artikel der Volkswacht 
veranlaßt habe. 

Daß es gerade ein Freiſinniger ſein muß, der von die⸗ 
für die politiſchen Parteiverhältniſſe des deutſchen Bürger⸗ 
ſer Vorſchrift den erſten Gebrauch macht, iſt kennzeichnend 
tums. 

Wegen der Volksfürſorge 

gerieten ſich in einer im ſchwarzen St. Joſephshauſe abgehalte⸗ 
nen Verſammlung zur Bekämpfung dieſer gemei 
Volksverſicherung der Arbeiterſchaft eine Anzahl „ehrlicher“ 
Wohltäter des Volkes gar böſe in die Haare. Reichstagsabge⸗ 
ordneter Obermeiſter Rupp von der reaktinnär⸗antiſemitiſchen 
Wirtſchaftlichen Vereinigung empfahl als Referent die groß⸗ 
kapitaliſtiſche Deutſche Volksverſicherung, die mit 
den Zentrums⸗Gewerkſchaften, Hirſch⸗Dunckerſchen und ähn⸗ 
lichen „Organiſationen“ verſippt iſt. In der Debatte wider⸗ 
ſprach Dr. Niehuus, der Direktor der agraͤriſchen Provinziai⸗ 
Lebensverſicherungsanſtalt Weſtpreußen, die auch bei einer 
gegen die Volksfürſorge gegründeten „gemeinnützigen“ 
Volksverſicherung beteiligt iſt, energiſch dem Lobgeſange Rupps, 
und empfahl ſeine Anſtalt. Dann kam noch der Zentrums⸗ 
agitator Kunkel, und machte für die zentrumsrechtgläubige 
Leo⸗Sterbekaſſe Reklame. Zuletzt gerieten die Uneigennützigen 
der verſchiedenen Richtungen ſo hahnebüchen aneinander, daß 
ſelbſt das ſchwarze Weſtpr. Volksblatt klagt, die Debatle 
habe zuletzt einen rein perſönlichen und erregten 
Charakter angenommen, und habe bis Mitternacht gedauert. 

Jetzt werden auch ſchon die großſtödtiſchen Volks⸗ 
ſchullehrer gegen die Volksfürforge mobil gemacht. 
In der letzten Verfammlung des liberalen Danziger Leh⸗ 
rervereins hielt Dr. Niehuus natürlich mit Willen des Vor⸗ 
ſtandes, einen Agitationsvortrag gegen die Arbeiter⸗Volks⸗ 
verſicherung. Er forderte, daß die Lehrer mit ihrem Einfluß 
gegen die Volksfürſorge wirken ſollten. Und niemand aus der 
Verſammlung widerſprach dieſem Anſinnen. 

Wir wiſſen die Abhängigkeit der Voltsſchullehrer zu gut 

  

    lo eine lehr wertvolle. wenn auch, wegen ſeiner Bedeutungs⸗ zn würdigen, im etwa allen Lehrern aus dem unterlaſſenen 

nützigen nützig 

  

Widerſpruch einen Vorwurf zu machen. Der Verein hat ber 
Lehrerſchalt mit ſeiner Stellungnahme aber kelnen guten Dlenſt 
erwieſen. Er erweltert damit nur die die Kluft zwifchen Schule 
und Haus. Wenn wir das auch tlef bedauern müſfen, ſo ſoll es 
doch nicht unſere Sorge ſein. Die Volksfürſorge wird 
gerade durch ſolche Bekämpfung auf ihrer ſiegrelchen Bahn vor⸗ 
wärts marſchieren, wenn die Arbeiterſchaft ſie in der notwendt ⸗ 
gen Weiſe auim eigenen Wohle unterſtlißt. 

Dle Akliengeſellſchaft Weichſel 
etzielte im vorigen Jahre nach Dechung uller Vetriebskoſten 
einen Ueberſchuß von 134771 Mark gegen 169 971 Mark im 
Jahre 1912. Nach Abzug der Verwaltungskoſten von 28 320 
Mark und der Zinſen mit 40 385 Mart wurde der überſchießende 
Betrag von 57 066 Mart, bis auf 564 Mark Talonſteuer, zu 
Abſchreibungen reſerviert. Im Vorjahre waren es 40 783 Mark. 
Eine Dividende, die im vorigen Jahre 7 Prozent betrug, wurde 
nicht vertrilt, Als Grund wurde erſtaunlicherweiſe im Nufſichts⸗ 
rat angeführt, daß die niedrigen Fracht und Paßſagier⸗ 
preiſe bei den geſtiegenen Mannſchaftlöhnen und Materialkoſten 
einen angemeſſenen Rutzen nicht zuließen. Das reguläre 
Paſſaglergeſchäft habe ſich normal weiter entwickelt, dagegen 
habe der Strand⸗ und Seeverkehr unter der unbeſtändigen 
Witterung des letzten Sommers gelitten. 

Dieſe Erklärung ſcheint doch einigermaßen ſehr geſucht. 
Weniger als die unbeſtändige Witterung hat der Seeverkehr 
durch die zuſammengebrochenen Spekulaͤtionen wegen des er⸗ 
weilerten Seeverkehrs gelitten. Die verfrühten Hoffnungen, die 
auf die Anſchaffung des koſtſpieligen Dampfers Hela geſetzt 
wurden, haben ſich nach keiner Richtung erfüllt. Der Brand 
des Schiffes hat dann durch die zu kühn entworfenen Erwar⸗ 
tungen einen ganz dicken Strich gemacht. Vornehmlich aus 
dieſen Gründen löſte die Geſellſchaft ja auch ihr Verhältnis zu 
dem bisherigen Direktor Wächter. Sie macht dem Herrn 
abec ſehr zu unrecht den Vorwurf zu hoher Mannſchaftslöhne. 
Wohl war W., obwohl er nationalliberal iſt, verſtändig genug, 
dem Abſchluß eines Tarifes mit der Organiſation der Mann⸗ 
ſchaft nicht unnötige Schwierigkeiten zu machen. Damit han⸗ 
delte er aber durchaus im Intereſſe der Geſellſchaft, die als 
öffentliches Verkehrsinſtitut doch auch Verſtändnis für ſolche 
Dinge haben ſollte. ö 

Es iſt nun wieder höchſt bezeichnend für die immer noch 
monopoliſtiſch den Weichſelverkehr beherrſchende Geſellſchaft, 
wie ſie die Koſten für die kläglich geſcheiterten vornehmen Hela⸗ 
Pläne aufbringen will. Die kleinen Leute ſollen fie be⸗ 
zahlen, die auf die Boote der Geſellſchaft angewieſen ſind, wenn 
ſie au der See Naturgenuß und Erholung ſuchen! Vorläufig 
ſind deshalb die ſchon viel zu hohen Fahrpreiſe nach Heu⸗ 
bude noch mehr erhöht., Nach dort hat die Geſellſchaft ja 
leider gar keire Konkurrenz zu fürchten, während ſie nach Neu⸗ 
fahrwalſer auf Eiſenbahn und Elektriſche Rückſicht nehmen muß. 
Zu dieſer neuen Belaſtung der Arbeiter werden wir noch mehr 
zu ſagen haben. 

    

     

Herrmannſche Papiergranalen. 
Unter Berufung auf das Preßgeſetz ſendet uns der Chef⸗ 

redakteur der Danziger Zeitung folgende Berichtigung: 
In Nummer 26 der Volkswacht vom 1. April 1914 wird 

es als Tatſache hingeftellt, „daß der Wirt des Bildungsvereins⸗ 
hauſes eine Konventionalſtrafe von 100 Mark zahlen muß, wenn 
er den Saal an Sozialdemokraten vermietet“. Dieſe Vehaup⸗ 
tung iſt durchaus unwahr. 

Dr. Herrmann, 
Vorfitzender des Bildungsvereins. 

Dr. Herrmann hätte ſeine Verichtigung dem Wirt des 
Vildungsvereinshauſes ſenden ſollen, denn dieſer 
hat, wie wir durch Zeugen nachweiſen können, die Behauptung 
von der Konventionalſtrafe aufgeſtellt. Im übrigen beſtätigt 
Herrmann durch die Beſchränkung der Berichtigung auf dieſen 
einen Punkt, daß er unſere anderen Ausführungen als richtig 
anerkennen muß. 

Hausagrarier und Wehrſieuer. Sogar das Weſt⸗ 
preußiſche Volksblatt teilte mit, wie uneigennützig die 
Hausbeſitzer auch die patriotiſche Laſt des Wehrbeitrages von 
den Mietern tragen laſſen. In Elbing ſoll eine Hauswirtin in 
der Waſſerſtraße die auf ſie fallende einmaͤlige Wehrſteuer 
von 40 Murk ſo ausgeglichen haben, daß ſie ihre Mieter um 
42 Mark jährlich ſteigerte. 

Diefe Art patriotiſcher Betätigung iſt diirchaus kein Elbin⸗ 
ger Patent. Auch im Nordiſchen Venedig wird ſo von nicht 
zu wenigen Hurrapatrioten für das heißgeliebte Vaterland aus 
fremden Taſchen geopfert! Die Danziger Mieter haben zum 
letzten Quartalswechſel die Mietsſchraube ſehr vernehmlich 
knacken hören müſſen. Trotzdem ſind aber die Hausbeſitzer 
ſolche Volks⸗ und Vaterlandsfreunde, daß ihnen geſetzlich min⸗ 
deſtens die Hälfte aller Stadtverordnetenſitze eingeräumt bleiben 
muß. Sonſt könnten ſie ja auch nicht dafür forgen, daß die 
ewig unzufriedene Mieterbande ſo profitabel geſchoren wer⸗ 
den kann. 

Auf dem Schüſſeldamm gingen am Donnerstag vormittag 
die Pferde eines Sodafuhrwerks durch. Ein Kutſcher brachte 
die Tiere auf ihrem Laufe zum Stehen, ehe ſie Unheil anrichten 
konnten. 

Beim Abſpringen von der Elekkriſchen gerict am Donners⸗ 
tag mittag in Längfuhr, Ecke Brune nöferweg, ein Arbeiter unter 
den Anhängewagen. Mit dem Sanitätswagen mußte ber 
Schwerverletzte ins Krankenhaus gebracht werden. 

  

Standesamt 1 Danzia 
vom 2. Anrit 

Todesfälle: Frau Amalie Kab! . Linde, 65 J. 2 M. — 
Selterfabrikant Franz Lewandowski, . 7 M. — Uhrmachermeiſter 
Andreas Kammerer, 76 J. 1 M. — Schuhmacher Ferdinand Kuſchel, 
45 J. 3 M. — Arbeiter Friedrich Geikowski, 59 S. 10 M. — Hand⸗ 
arbeiterin Antonie Redmann. 55 J. — S. d. Schneiders Jobaumnes   Schran, 9 J. 7 M. — Unehelich: 2 S, 1 T. 

  

         



Slaunderumt II Danzig · Tangfutzt 

Lobehjale: Dran Vani 27 uees, Br v aber, Obes 2 run Weliltns Hüger, un „ vhntlon: . eb, Matr, Brög. H M. à„ M. — Miftse Uhariotte Hnafelan, ged 
Acbelter Aahonnee Sturmhociel, 58 A. 10 M. — Bem Königlichen 

Güdrsumt Il Und in der Zeit vom 1. Jenusr bis 31. März be⸗ 
ndet! worben: Nliit Wesentten (Iol* 157 4. 103,, 45 Etze⸗ 

ſchüichmen (1013 „ 31 10, 120 Sterbeialle 1913 — 111 13). 

Elbing⸗Marienburg 

Aulturſchande. 

Der Uinzugstermin des l. Aprit hat in Elbing 46 ob⸗ 
Dachluſe Kunutlten nebracht. 81 Famillen waren bereils obdach⸗ 
[Ds, ſo boh kie Zahlt ſich auf 127 erböht. Obwohl berelts ſeit 
Weche u»aul die kommende Wahnungsnot hbingewielen war, 
Bnatte der Mapiſtrat gonz unzureichende Vorkehrungen ge⸗ 
troffen. In einemalten Matgazingebände auf der Speicherinſel 

Wareh au notbürftige Wahnröume eingerichtet, die am Vor⸗ 
nrrttageun die Andrängenden verteilt wurden. In der frühe ; 
ren Räuberſchrn Meliungwarenfabrik auf den Georgendamm 
merben weilere litterkunfisräume geſchaffen. Ohne daß dieſe 
vihlig ſertig find. müſſen die Obdachloſen dort Unterſchlupf 
ſuüuchen. Alle diele Tatſachen ſind lo aufreizend, daß ſie in 
der Arbeiterſchaft die tieiſte Erbitterung auslöſen müſſen. Will 
der Mußiltrat dem Uebei nur einigermaßen abhelfen.dann 

Arußj er ſchlepnigſt den Bau von 500 Alchellerwohnungen vor⸗ 
urhmen. Das iſt das mindeſie, denn von den vermieteten 

Wuhnungen iſt ein Teil in Jo jämmerlicher Verfaſſung, daß 
er aus gelundheitspoligeilichen Gründen läugſt geſchloſſen ſein 

müßlte. 

    

  

    

Der „Splon“. 

Anfangs September v. J. gerieten auf der Fahrt von 
Rolenberg uach Freyſtadt zwei Reifende, der Kaufmann 

D Hargurs aus Elbing und der Gendarmerie⸗Oberwachtmeiſter 
Mathejat aus Roſenberg ins Geſpräch. Der Kaufmann fragte 
den Reantton, ob er ſchon die neue Armeepiſtole beſitze. Als 
Meſerveofftzier intereſſiere er ſich dafür. Das war am Vor⸗ 
mittng Am Abend traten die beiden auf der Rückreiſe wieder 
zufammen. Abermals kam der Kuntmann auf die Armee⸗ 
Piitale zu lprechen. Der Gendarm dachte an Spionage und 
nurdere ſchlimme Dinge. Als er nun gar noch den franzöſiſchen 
Ramen ſeines Geführten erfuhr, ſtand ſeine eberzeugung feſt. 
Er nannte den Reiſenden Hochſtapler, Kerl. „feine 

Tummer“, redete ihn mit Er an und verhaftete ihn ſchließ⸗ 

Aber das Schickjal ijt nicht immer den Hütern des Ge⸗ 
bold. Der Beamte hatte an jenem Tage etwas mehr 

getrunken. als er vertragen konnte. Und der „Spion“ war ein 

drbarer Kaufmann und dazu wirklich noch Reſerveoffigier. 
So kam der Gendarm vors Kriegsgericht. wo er wegen Be⸗ 
leidigung zu zwei Tagen gelinden Arreſt verurteilt wurde, 

Der Gerichtsherr wie auch der Verurteilte legien Berujung 
ein. In der Vorhandlung vor dem Oberkriegsgericht bean. 

tragte der Anklagevertreter vier Wöchen gelind ſt 

Gendarm verteidigte ſich in erregter Weiſe und li ſich an Ge, 

richtitelle ut neuen Veleidigungen des Herrn d'Hargues hin⸗ 

Cæ ertlurꝛe. dem Zeugen werde alles geglaubt, weil er 

uderbarerweiie beichwöre der ZJeuge aber immer 
bel denen uußer thnen beiden niemand zu⸗ 

iei. Wenn der Zeuge beſchwöre, er ſei von 
dem Angeklagten. geſülagen worden, ſo glunbe man ihm 

2„ Anklagenertreter und der Verdandlung 
nEe gien ſehr eien Gißch 5r Nube 

  

    

  

    

  

     

        
   

  

   

  

    

  

      
Angetruntkenheir des Beamten auj vierzehn 

Arreit. 
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demokralie und den frrien Gewerkjchaſten ins Leben gerufeneniſie an elner Gärtnerfrau begangen haben. 
Weiter verſuchtefür Kopinsli cuf vpier Monate und drei Tage, für Rutkowski auf Volksfürſorge einen Damm entgegenſetzen. 

Herr Rupp die Volkvfürſorge als weniger lelſtungsſäbig hinzu⸗ 
ſtellen, wos ihm aber nicht recht getingen wollle. Später kam 
er noͤchmals mit den bellebten Möäßſchen vom „ſozlaldemo⸗ 
kratiſchen“ Unternehmen. Die Volkofürſorge ſolle den Agenten 
und Rechnungosfilhrern Gelegenheit zur Agitation für die 
Sozloldemokratiſe gedben. In der Diokuffion erhielt der Herr 
durch den Genoſſen Hermann Schulgs eine gründliche Abfuhr. 
Ein Redner, Schloſſer Köpfel, ein früherer Oberhirſch, redete 
allerlei fonfuſes Zeug. 

Daß die Volksfürſforge gut iſt, und am beſten die Inter⸗ 
eſſen der Verſicherten wahrnimmt, beweiſt der Umſtand, daß 
ſchon neben ſo vlelrn privaten Verſicherungsgeſellſchaften noch 
immer neue ins Leben gerufen werden, um der Volksfürſorge 
das Waſſer abzugraben. 

—— 

Danzig⸗Land 
Die Jonrar-Sturmfluten haben in Kahlberg die Strand⸗ 

halle ſu ſehr gefährdet, daß lie ein Stück landeinwärts gelegt 
werden muß. Maurermeiſter Blietſchau in Elbing wird dieſe 
Arbeit vornehmen. ZJur Reparatur der beſchädigten Haffmolt 

iiunnd 200 Kubikmeter Faſchinen und 20 Kubikmeter Steinſchotter 
notwendig. Auf dem nach Liep zu gelegenen Ruſſenberg iſt die 
Errichtung eines Ausſichtsturmes geplant. 

Jeuer zerſtörte in Stutthof den Dachſtuhl des Klaaßen⸗ 
ſchen Gaſthauſes. 

Thorn⸗Kulm⸗Brieſen 
Sitzung des Gewerkſchaftskartells Thorn. 

Nach dem Jahresbericht, den der Kollege Neumann er⸗ 
ſtattete, betrug die Zahl der de. Kartell angeſchloſſenen Ge⸗ 

werkſchaftsmitglieder im erſten Auartal 1913 608, im zweiten 

672, im dritten 962 und im vierten Quartal 734. Die Buch⸗ 
drucker ſchloſſen ſich im vierten Quartal mit 15 Mitgliedern dem 
Kartell an. Traurige Verhältniſſe enkwickelten ſich in der 
Bäckerorganiſation. Bis zum dritten Quartal waren 120 Mit⸗ 
glieder gemeldet. Seitdem iſt die Mitgliederzahl ſehr rapide ge⸗ 

ſunken. Wahlen fanden im Laufe des Jahres zum Gewerbe⸗ 
gericht und zur Krankenkaſſe ftatt. 

Zum Gewerbegericht wurde der Kollege Schulz aus der 
Lebensmittelbranche gewählt. BVei den Krankenkaſſenwahlen 
erhielten die freien Gewerkſchaften 565 Stimmen und 12 Aus⸗ 

ſchußmitglieder, die Hirſch⸗Dunkerſchen 551 und 11 Vertreter, 
und die Polen 816 Stimmen und 17 Ausſchußmitglieder. Bei 
der Vorſtandswahl erhielten die freien Gewerkſchaften durch 
ein mit den Hirſch⸗Dunkerſchen geſchloſſenes Kompromiß drei, 
die Hirſch⸗Dunkerſchen zwei, und die Polen auch drei Sitze. 
Von unferer Seite wurden die Kollegen Zinnnerer Paul 

  

Neumann, Buchdrucker Gebert und Parkettleger Alb, Herbſt 
mit dieſem Amt betraut. Vei der Kartellvorſtandswahl wurde 
Kollege Neumann als Vorſitzender, Beier als Kaſſieter, Witt⸗ 
kowski als Schriftſührer, Mikoſchinski und Gardzilewski als 
Beijſtzer, Czeikowski und Wittkopp als Reviſoren gewählt. 
Auf die Refolution der Arbeiiskoſenverſammlung am 5. Fe⸗— 
bruar hbar der Magiſtrat dem Kartell folgende Antwort zu⸗ 
gelandt: 
Der f. 

Din Vagai! rat. Thorn den 23. Februar 1914. 

Es kann nicht anerkannt werden. daß am Draß Aeeg, 
e beſtehn uls gewohnlich Jali 

rbritrr, dicir müjfe 
rin nd ſich einri ten, 

          

  

uhrung kommen. i der Vergbmg⸗ ber Ar⸗ 
nach M lichkeir Uingewiret werden, daß vor⸗ 
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Leit noch zu ſehr in der 
bei ihrer zeitigen finan⸗ 
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Arbeiter, Pater von ſieben minderfüß 

ngewöhnliche Verſuche!   

Das Urtell lautele 

zwei Mynate Gefängnis. 
Ter Fiſcher Wl. Elſonowski aus Blalla war wegen Rück⸗ 

folldtebftazl angerlagt. Er hatte ſeinem Nachbarpächter des 
Otoniner Sces mehrfach Netze mit Zubehör geſtohlen. Auf 
pier Monate Gefängnis lautete das Erkenninis des Gerichts. 

Wegen desgleichen Vergehens war der Schuhmacher 
A. Ribaszewskl, der gegenwärtig eine Strafe verbüßt, ange⸗ 
klagt. Er hatte einen angetrunkenen Beſitzer aus Rudetk ein 
NPartemonnaie mit etwas Geld, ein Taſchenmeſſer und eine 
Taſchenuhr mit Keite geſtohlen. Der Angeklagte hatte lich da⸗ 
durch, daß er kurz nach dem Diebſtahl in einem Lokal eine 
Taſchenuhr zum Kauf anbot, verraten, und wurde unter Eln⸗ 
beziehung ſeiner ſetzigen Straſe zu einem Jahr Gefängnis 
verurteilt. 

  

8000 ruſſiſche Candarbeiter ſind bisher von der Feld ⸗ 
arbeiterzentrale in Thorn in dieſem Jahre vermiltelt worden. 

In Kulmſee wurden die vierjährige Tochter des Arbeiters“ 
Meszynsti uUnd der drei Jahre alte Sohn des Arbeiters Kick 
von einem durchgehenden Einſpännerfuhrwerk überfahren. 
Das Mädchen erlitt eine Gehirnerſchütterung und ſchwere 
innere Verletzungen, während der Knabe mit leichteren davon 
kam. Beide mußten aber ins Kreiskrantenhaus geſchafft 
werden. 

  

Konitz⸗Tuchel 

Der Preffeſünder engros. In Konitz wurde am 1. Ok⸗ 
tober v. J. eine neue Zeitung gegründet, die bald mit den Be⸗ 
hörden in Konflikt kam. Der Redakteur, ein Herr Schröder, 
bekam mehrere Anklagen und wurde ſogar verhaftet. Die 
Unterſuchungshaft kounte jedoch nicht aufrechterhalten werden. 
Dieſer Tage fanden vor der Koniher Strafkammer die Ver⸗ 
handlungen ſtätt. Wegen Beleidigung des Bürgermeiſters 
lautete das Urteil auf 30 Mark Geldſtrafe, gegen den mitange⸗ 
tlagten Zeitungsverleger Büchner auf 70 Mark. Ferner erhielt 
Schröder wegen Beleidigung der Polizlſten 60 Mark und des 
verſtorbenen Polizeiſergeanten Kühn 25 Mark, Büchner 10 
Mark Geldſtrafe. 

Dirſchau⸗Berent⸗Stargard 
Die Dirſchauer Polizel verhaftete den Melker FrankowskI 

unter der Beſchuldigung, in Alkweichfel den Viehſtall des Guts⸗ 
beſitzers Jobhft angezündet zu haben. Bei dem Brande kamen 
37 Kühe und 11 Kälber um. Auf die Ermittlung des Täters 
war eine Velohnung von 2000 Mark ausgeſetzt. Frankowski 
loll bereiis ein Geſtändnis abgeſegt haben. 

Vermiſchtes 
— nehlenoxvdgasvergiflung. In Verlin in einem großen 

Schlafraum in der Schützenſtraße wurden Mitkwoch morgen 
zwölſ weibliche Angeſtellte der Aſchinger⸗Geſellſchaft bewußtlos 
aufgefunden. Die Mädchen hatten Kohlenoxydgas, das einem 
ſchadhaften Ofen enlſtrömte, eingeatmet. Vier Erkrankte wur⸗ 
den in das Krankenhaus gebracht. 

Aus der „Völllichen Wellordnung, Ein iäbriger 
igen Kindern, begin, 

Duisburg Seldſtmord, indem er ſich vor einen D-Zug werf 
Auf der Wohnungsſuche war er überall wegen der großen 

  

  

     
Kinderzahl abgewieſen worden, und angehchts der bevorſtehen⸗— 
den Ausſet 
in den To 

tzung ſeiner Familie auf die Straße ging der Mann V 
   

— Ruſſiſche Suſtände. Vei einer Revrfion in Peiersburg 
im Hauptpoſtomt wurde ein Fehlbekrag von 130 000 Mark 
euitd.    

— Lawixenunglück. Aus Bey (Kanion Waadt) wird ge⸗ 

    

melder: Bei einem gewaltigen Laminenſtürz wurden fünf 
Lan lſer verſchüttet. Perſonen ſind nicht verletzt. 

— Eiſenbahnun Ein Antomobit mit vier Inſaſſen 

  

   
aus Mainz überfuhr bei einem Vahnübergang oberhalb 

Oberzwehren, indem er in großer Geſchwindigkeit einen Ab⸗ 
hang hinunteriuhr, die geſchloſſene Bahnſchranke. Der im 
gleichen Angenblick mit 85 Kilometer Geſchwindigkeit heran⸗ 
nahende D⸗Zug 187 Köln⸗Leipzig überfuhr das Autamobil, 

deſſen Inſaſſen he⸗ Vausgeſchleudert wurden, ſchwere Verletzungen 
üjedoch nicht erlitten. Der D-Zug entgleiſte. 
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5. Jahrgang 

Gerichtliches 
4 

Die Sqhule im Dienſte der Agrarier. 
Vor der dritten Strafkammer in Duisburg fand eine Be⸗ 

rufungsverhandlung gegen drei kleine Landwirte aus Haldern 
Greis Rees) ſtatl, die wieder einmal beweiſt, wie in agrariſchen 
Kreiſen die Volksſchulen und ihre Aufgaben eingeſchätzt wer⸗ 
den. Die Angeklagten waren vom Schöffengericht in Rees 
zu zwei Mark Geldſtrafe verurteilt worden, weil ſie ihre Kin⸗ 
der von einem Schulunterricht ferngehalten hatten, der, wie ſich 
ergab, kein Schulunterricht war. Der Landrat des Kreiſes hat 
mit dem Kreisſchulinſpektor eine Verordnung erlaſſen, nach 
der in der Volksſchule zu Haldern an Stelle des Natur⸗ und 
Turnunterrichts ein praktiſcher „Landwirtſchafts⸗ 
unterricht“ erteilt wird. Der ſogenannte Unterricht wird 
auf einem beſtimmten Gute unter Ausſchaltung der Lehrer 
von dem Großknecht des Gutes erteilt, das heiß die 45 Schul⸗ 
kinder verrichten unter Anweifung des Großknechtes Land⸗ 
arbeiten, und zwar drei Stunden hintereinander an einem 
Nachmittage in der Woche. Die Eltern der Kinder ſind ſelbſt 
Banern und konnten es nicht einſehen, warum ihre Kinder auf 
einem fremden Gute Arbeiten verrichten ſollten, die ſie auch zu 
Hauſe tun konnten. 

Auf die eingelegte Berufung wurden die Angeklagten 
lämtlich freigeſprochen. Der Gerichtsvorſißende führte begrün⸗ 
dend aus, daß die in Frage kommende Verordnung des Land⸗ 
rals rechtswidrig ſei. Der Verſuch, die Arbeiten der Kinder 
als Natur⸗ und Turnunterricht zu rubrizieren, ſei nicht ſtatt⸗ 
haft, da die Landarbeiten nicht zum Gegenſtund des Elemen⸗ 
tarunterrichts gemacht merden dürfen. Eine Schulverſäumnis 
liege ſomit nicht var. Weiter ka min der Verhandlung noch 
zttr Sprache, daß auch in Elten bei Emmerich der gleiche 
„Unterricht“ eingeführt ſei. Es intereſſiert gewiß auch noch 
zu erfahren, daß der Landrat ein Zentrumsgraf 

L. v. Spee iſt. 

—Bier Monate Gefängnis wegen fahrläſſiger Tötung. 
In Kaiſerslautern verurteilte die Strafkammer den praktiſchen 
Arzt Dr. Ludwig Stein, der als Führer ſeines Kraftwagens 
durch Fahrläſſigkeit den Tod des Regierungsrats Feierkag und 
des Gymnaſialprofeſſors Seufferth verſchuldet hatte, zu vier 
Monaten Gefängnis und Tragung der Koſten. 

— Ein Unikum der Rechtspflege. Aus einem noch nicht 
dageweſenen Grunde mußte, wie die Deutſche Fleiſcher⸗ 
Zeitung meldet, die zweite Strafkammer von Meinigen anders⸗ 
wo als an der Gerichtsſtätte verhandeln. Sie war genötigt, 
ihre Sitzung in der Wohnung des Viehhändlers Daniel abzu⸗ 
halten, weil dieſer einen ſo großen Körperumfang hat, daß es 
unmöglich für ihn iſt, die Wohnung zu verlaſſen. 

— Der Ehemann in der Kiſte. Vor der 4. Strafkammer des 
Landgerichts Jin Berlin war wegen qualifizierter Zuhälterei, 
ſchwerer Kuppelei umd Diebſtahls der Bäcker Johannes Mielke 
angeklagt, während ſich ſeine Ehefrau wegen Veihilfe zum Dieb⸗ 
ſtahl zu verantworten hatte. Vor einjger Zeit lieſen auf dem 
zuſtändigen Polizeirevier mehrere Anzeigen ein, in welchen 
mikgeteilt wurde, daß mehrerenMännern, die der mitangeklagten 
Ehefrau M. ſich genähert hatten, anläßlich eines nächtlichen 
Beſuchs in ihrer Wohnung in der Linienftraße Geld entwendet 
worden ſei. Die Angeklagte beſtritt mit aller Entſchiedenheit, 
etwas geſtohlen zu haben. Da mehrere Beſtohlene ganz unab⸗ 
hängig von einander vor der Polizei angaben, daß es ihnen 
eigentlich eiwas unerklärlich ſei, wie die Diebſtähle ausgeführt 
ſeien. da die M. an ihre Kleidungsſtücke überhaupt nicht her⸗ 
angekommen ſei, ſtand die Polizei anfänglich vor einem Rätſel. 
Diefe geheimnisvollen Diebereien wurden jedoch aufgeklärt, als 
die Angeklagte ſich anläßlich einer Vernehmung „verſchnappte“ 
und auf die Frage, wo denn ihr Ehemann während der frag⸗ 

lichen Zeit ſei, angab, „der ſtecke in der Kiſte“. Die 
Polizei war umſo neugieriger, zu erfahren, welche Bewandtnis 
es mit dieſer Kiſte habe. Ein Beamter wurde ſofort nach der 
Wohnung geſchickt, wo er nach einigem Suchen eine zu einer 
Art Garderobenſchrank umgewandelte große Kiſte entdeckte. 
Als er den Vorhang wegzog, trat der Angeklagte Mielke her⸗ 
aus. Er gab zu, ſich ſtets in dieſem Schlupfwinkel aufgehalten 
zu haben, wenn ſeine Frau Beſuche empfing. Die Frau ſelbſt 
geſtand, daß ſie ihre Beſucher immer veranlaßt habe, ihre 
Sachen an dieſe Kiſte zu hängen, damit ihr Ehemann die 
Taſchen einer Reviſion unterziehen konnte. In dem Schrank 
wurde auch ein ſchwerer Hammer gefunden. Das Gericht be⸗ 
zeichnete den Angeklagten als einen äußerſt gefäh 
geſchreckt wäre. Gegen ihn lautete das Urteil auf f 
brecher, der evenfuell auch vor einem Gewaltakt nicht zurück⸗ 
Zuchthaus, fünf Jahre Ehrverluſt und Stellung unter Polizei⸗ 
aufficht ſowie Ueberweiſung an das Arbeitshaus nach ver— 
büßter Strafe. Die Ehefrau wurde zu 14 Jahren Gefängnis 

Gewerkſchaffliches 
— Brauereiarbeiterſtreik in hofei. B. Am Mittwoch, den 

1. April, haben die Arbeiter der Brauerei in Hof i. B., 160 
Mann, die Arbeite niedergelegt. Die Urſuche iſt, daß die 
Unternehmer in der ſchwebenden Lohnberdegung Verbeſſecun⸗ 
gen ablehnten und in einigen Punkten, ſo in der Sonntags⸗ 
ruhe und der Entſchädigung in Krankheitsfällen ſogar noch 
Verſchlechterungen den Arbeitern aufzwingen wollten. Mit 
einer nicht in Betracht kommenden Ausnahme ſin' die Ar⸗ 
beiter ſämtlich am Streik beteiligt. 

— Erfolgreicher Mühlenarbeiterſtreik in Erlangen. Nach 
dreitägigem Streik haben die Mühlenarbeiter in Erlangen und 
Umgebung den Abſchluß eines Tarifvertrages mit w'fentlichen 
Erfolgen erzielt, und zmar eine Lohnzulage von 1.60 Mark bis 
3,50 Mark pro Woche, Arbeitszeitverkürzung eine Viertelſtunde 
täglich für Müller; Kutſcher erhalten für Landtouren Extra⸗ 
vergütung. Ferner wurde ein Urlaub von vier und fechs Tagen 
erreicht. * 

    

     

  

  

     

2. Beilage zur Voltswacht 
— Transportarbellerſtre'“ in Braunſchweig. Dle 

Spediltonsarbeiter der Firma Fricke in Vraunſchweig, zirka 
100 Perſonen, haben am Dienstag die Arbeit eingeſtellt. Der 
Grund der Arbeitseinſtellung iſt, daß der Unternehmer es ab⸗ 
lehnt, 50 Pfennig pro Wache Zulage zu bewilligen. Zuzug iſt 
fernzuhalten. 

— Streik der Schuhmacher in Frantſurt am Main. Nach 
längeren Verhandlungen, die ergebnislos verlaufen ſind, haben 
die Schuhmacher (Schoßarbeiter) in Frantfurt am Main den 
Streik proklamiert. An dem Streik ſind die Mitglieder der 
freien und der chriſtlichen Gewerkſchaften beteiligt. Von den 
Reparaturwerkſtäkten haben viele Inhaber die Forderungen 
der Gehilfen bewilligt. Zwei Drittel der in dieſen Werkſtätten 
Beſchäftigten arbeite zu den neuen Bedingungen. Die Innungs⸗ 
meiſter haben ſich durch Revers zur Zahlung einer Konventio⸗ 
nalſtrafe von 5000 Mark verpflichtet, wenn ſie die Forderun⸗ 
gen der Gehilfen erfüllen. ö‚ 

Der Bauarbeilerverband im Jahre 1913. 
Tie ſchwere Krieſe, die im allgemeinen das wirtſchaftliche 

Leben im Vorjahre zu Boden drückte, hat eine große Belaſtungs⸗ 
probe auf die Gewerkſchaften ausgeübt. Ganz beſonders hart 
wurde das Baugewerbe getroffen. Es zeigt ſich, daß der Ver⸗ 
luſt, den der Verband au Mitgliedern zu verzeichnen hat, ver⸗ 
ſchwindend gering iſt. Die Jahresdurchſchnittsziffer iſt von 
335 560 auf 326 631, alſo um 8929 zurückgegangen. Wenn 
man bei dieſer Zahl noch in Betracht zieht, daß von den Ar⸗ 
beitern aus Böhmen und Italien, die ſonft regelmäßig nach 
Deutſchland kommen, im Vorjahre wegen der Kriſe und Ar— 
beitsloſigkeit von vornherein viele zu Hauſe geblieben ſind, 
dann dürfte der Verluſt an Mitgliedern äußerſt gering zu be⸗ 
rechnen ſein. Das zeigt ſich auch aus einem Vergleich der Mit— 
gliederzaͤhlen in den einzriͤnen Bezirken. Danach haben neun 
Bezirke ſogar einen Zuwachs zu verzeichnen. In einem Bezirk 
(Bromberg) iſt die Mitgliederzahl ſtabil geblieben, und in drei 
weiteren Bezirken (Pommern, Provinz Sachſen und Hannover) 
beträgt der Verluft unter 500, In den übrigen acht Bezirken 
iſt der Verluſt größer. Zu dieſen Bezirken zählen das König⸗ 
reich Sachſen mit ſeinem jährlichen Zuſtrom aus Böhmen und 
Vayern und Württemberg injt dem Zuſtrom aus Ilalien. 

Merklicher als nach dem Mitgliederverluſt angenommen 
werden muß, tritt der, wirtſchaſtliche Tiefſtand im Baugewerbe 
in den Kaſſengeſchäften des Verbandes hervor. Seine Ein⸗ 
nahme nhaben ſich von 7 644 759 Mark aus dem Jahre 1012 
auf 7261 610 Mark verringert. Dieſe Differenz kann durch 
den Verluſt der Mitglieder allein nicht entſtanden ſein. Sie iſt 
mit zurückzuführen auf die größere Entnahme der Marken für 
arbeitsloſe Mitglieder. Am deutlichſten aber offenbart ſich die 
Not in dem Anwachſen der Ausgaben für Reiſeunterſtützung 
und Krankenunterſtützung, und weiter in der Unterſtützung in 
beſonderen Notfällen und in Sterbefätlen. Hier könnten Sozial⸗ 
hygieniker und Schutzzöllner ein intereſſantes Studiengebiet fin⸗ 
den. So iſt die Reiſeunterſtützung von 56 000 Mark auf 74 000 
Mark angewachſen. Die Krankenunterſtützung ift von 750 523 
Mark auf 1025 840 Mark geſtiegen. Auf den Kopf der Mit⸗ 
glieder berechnet, beträgt die Ausgabe 3,14 Maärk, ſie iſt 
gegen das Vorjahr um 90 Pfennig geſtiegen. Die Unterſtützung 
in Sterbefällen iſt von 160 134 Mark auf 190 528 Mark ge⸗ 
ſtiegen. Und nun erſt die Unterſtützung in beſonderen Not⸗ 
fällen. Sie hat im Jahre 1912 67 142 Mark betragen, und im 
Borichtsjahre wurden 391660 Mark für dieſen Zweck veraus— 
gabt. Auch die Ausgaben für gemaßregelte Mitglieder und 
für Rechtsſchutz ſind von 83 739 Mark auf 99 546 Mark ge⸗ 
wachſen. Wenn man dieſe Zahlen lieſt, dente man einmal an 
das Gebelfer Ler Unternehmerpreſſe über die Vergeudung der 
Arbeitergroſchen. Kein vaterländiſcher Verein oder wie er auch 
heißen mag, wird den Nachweis führen können, ſich ſo um das 
Weh ſeiner Mitglieder gekümmert zu haben; auch wenn er 
noch ſo reichlich mit dem Gelde der Unternehmer ausgehalten; 
wird. 

Durch die große Tarifbewegung, die der Verband im Be⸗ 
richtsjahre durchzuführen hatte, haben ſich auch die Ausgaben 
für Streiks, Verhandlungen und Verbandstage, die zu der 
Lohnbewegung Stellung zu nehmen hatte, erheblich geſteigert. 
Sie belaufen ſich auf 1074 094 Mark und ſind rund um eine 
halbe Million höher als im Jahre 1912. Trotz dieſer erheblichen 
Steigerung der einzelnen Ausgabepoſten iſt das Verbands⸗ 
vermögen bedeutend gewachſen. Wenn aulch der gleiche Ver⸗ 
mögenszuwachs nicht zu verzeichnen iſt, wie er im Jahre 1912 
worhanden war, wo er 4299 733 'en hat, ſo iſt 
für das Berichtsjahr doch immerhin ein Zuwachs von 
2 867 369 Mark zu buchen geweſen. Der Vermögensbeſtand 
in den Lokalkaſſen hat ſich allerdings um 109 992 Mark ver⸗ 
ringert und beträgt zurzeit 2 621 522 Mark. Die Mehrausgabe 
iſt auch hier hauptſächlich auf die außerordentliche Unterſtützung 
zurückzuführen, die in verſchiedenen Zweigvereinen an die 
arbeitsloſen Mitglieder gezahlt worden iſt. Das Geſamtver⸗ 
mögen des Verbandes betrug am Schluſſe des Berichtsjahres 
18 315 300 Mark. 
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  — 

Sosiales 
— Die Arbeilsloſigkeit im Februar. Die ſich auf die Mit⸗ 

teilungen der Fachverbände ſtützende Verichterſtattung des 
Kaiſerlichen Staſtiſtiſchen Amtes läßt für Februar einen kleinen 
Rückgang der Arbeitsloſigkeit erkennen. Von den 1915 933 
Mitgliedern der Gewerkſchaften, auf die ſich die Berichte be⸗ 
aiehen, waren in der letzten Februarwoche 71 208 arbeitslos. 
Das ſind 3,7 Prozent, während in der letzten Januarwoche 

der Prozentſatz noch 4,7 betragen hatte. Im Vorjahre waren 
Ende Januar 3,2 und Ende Februar 29 Prozent Arveits⸗ 
loſe gezählt worden. Tatſächlich iſt alſo in dieſem Jahre die 
Beſchäftigungloſigkeit größer als im Vorjahre, aber die Beſſe⸗ 
rung im Februar, gegenüber dem Januar tritt in dieſem 
Jahre ſtärker hervor, ſo daß die Ausſichten für den Sommer 
wenigſtens nicht allzu ungünſtig erſcheinen. Eine Zuſammen⸗   

wonnabend den 
4. April 1914     

  

faſſung der Fachverbände nach Gruppen zeigt den höchſten 
Stand der Arbeitsloſigkelt im Vaugewerbe (18,§ Prozenh. Ihm 
folgt das Reinigungsgewerbe mit 16,0 Prozent und in weitem 
Abſtande die Induſtrie der Holz⸗ und Schnitſtoffe mit 53 Pro⸗ 
zent. Von den wichtigſten Gewerbegruppen wieſen ferner noch 
Maſchinenvau und Metallverarbeitung 3,.7 Prozent. die Textll 
induſtrie 1,8 Prozent, die Induſtrie der Nahrungs⸗ und Ga⸗ 
nußmittel 3,3 Prozent, das Polygraphiſche Gewerbe 3,7 Pro⸗ 
bͤse auf Handels⸗ und Transportgewerbe 3,7 Prozent Arbeiks⸗ 
voſe auf. — 

— Die helmarbellerfrage in — England. Profeſſor Dr. 
Broda ſchreibt: Durch Geſetz des Jahres 1910 wurde datß eng · 
liſche Handelsimniſterium ermächtigt, zunächſt für vier In⸗ 
duftrien, in denen Heimarbeit vorherrſcht, und zwar die Klel⸗ 
dererzeugung, Holz⸗ und Zündholzſchachtel⸗, Wäſche⸗ und Kett⸗ 
chenerzeugung, Lohnämter zwecks geſetzlicher Feſtlegung von 
Minimallöhnen und Beſeitigung des bis dahin auch in Eng⸗ 
land herrſchenden Heimarbet, relends einzuſetzen. Ihre Be⸗ 
ſtimmungen gelten ſowohl für Heimarbeiter als auch für Fa⸗ 
brikarbeiter der betreffenden Gewerbe. Die Kommiffionen find 
aus Delegierten der Unternehmer und der Arbeiter ſowie von 
der Regierung ernannten Mitgliedern zuſammengeſetzt. Der 
Präſident wird der Zahl der letzteren enknommen. Die Be⸗ 
ſlimmungen der Lohnämter treten ſofort in Kraft, ſofern kein 
ſchriftlicher Vertrag zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern ent⸗ 
gegenſteht. Sechs Monate nachher werben die Beſtimmungen 
ausnahmlos obligatoriſch, ſofern das Handelsminiſterium 
nicht ſeine Beſtätigung verweigert. Auch entgegenſtehende 
ſchriftliche Verträge hemmen dann nicht mehr die zwingende 
Kraft des Geſetzes, und jeder Unternehmer, der ihm entgegen⸗ 
handelt, verfällt in eine Geldſtrafe bis zu 400 Mart für jede 
Verfehlung. 

Das erſte Gewerbe, in dem ein Lohnamt in Wirkfamkeit 
trat, war die Kettchenerzeugung. Nach längeren verhandlungen 
wurde ein Minimallohn ſür weibliche Arbeiter von 20 Pfennig 
pro Stunde und ein Stücklohn in entſprechender Höhe feftgclegt, 
ſo daß ſie bei normaler Geſchicklichkeit 20 Pfennig pro Stunde 
verdienen können. Im allgemeinen iſt feſtzuſtellen, daß die 
Erhöhung des Arbeitsverienſtes zwiſchen 100 und 150 Prozent 
betrug. 

Für das Gewerbe der Zündholzſchachtelerzeugung wurde 
am 6. April 1911 eine definitive Entſcheidung erlaſſen, welche 
die Zeitlöhne für weibliche Arbeiter auf 22 Pfennig pro Stunde 
feſtlegt. Vom 1. Februar 1912 an wurde dieſer Minimallohn 
auf 24 Pfennig' und vom 1. Februar 1913 an auf 26 Pfennig 
erhöht. Aehnlich wurde in den tnderen Gewerben verfahren. 
Nühere Deiails finden ſich in der Schrift des Profeſſor Broda: 
„Inwieweit iſt eine geſetzliche Feſtlegung der Lohn⸗ und Ar⸗ 
beitsbedingungen möglich?“ (Erfahrungen Englands, Kanadas 
und Auſtraliens, herausgegeben vom Inſtitut für inlernatio⸗ 
nalen Austauſch fortſchrittlicher Erfahrungen, verlegt bei Georg 
Georg Reimer, Berlin.) 

Und wie ſehr die Erfolge den Hoffnungen der Regierung 
entſprachen, wie wenig ſich alle Vefürchtungen gegenüber der 
neugearteten Geſetzgebung erfüllten, iſt daraus zu erſehen, daß 
die Regierung, von ihrer geſetzlichen Vefugnis Gebrauch 
machend, vor kurzem die Wirkungsſphäre der Lohnämter auf 
eine ganze Reihe neuer Gewerbe ausdehnte und dies oſfiziell 
mit den günſtigen Ergebniffen der erſten Lohnämter be⸗ 
gründete. 

Wir ſehen alſo, daß ſich auch in England mit ſeinen 
komplizierten induſtriellen Verhältniſſen, die denen Deutſch⸗ 
lands durchaus gleichen, die früher nur in Auſtralien ange⸗ 
wandte Methode der geſetzlichen Lohnfeſtſetzung bewährt. 
Keinerlei wirklich bedeutſame praktiſche Schwierigkeiten haben 
ſich in den zwei erſten Jahren des Geſetzesbeſtandes ergeben, 

obwohl ja gerade die erſten Anfänge naturgemäß die Haupt⸗ 
ſchwierigkeiten bieten mußten. Ja, aus den offiziellen Berichten 
geht hervor, daß die neue Geſetzgebung unter den Arbeitern und 
Heimarbeitern ſelbſt neue Lebensenergien geweckt habe, daß 
dieſelben mit Eifer die zu ihren Gunſten geſchaffene Geſetz⸗ 
gebung zu unterftützen beginnen, während ſie rfüher lethar giſch 
alle und jede Lohn- und Arbeitsbedingungen angenommen 
hatten. Auch die Fabrikarbeiter der von Heiminduſtrie durch⸗ 
ſetzten Gewerbe, die ja von den Beſtimmungen des Geſetzes in 
gleicher Weiſe betroffen ſind, haben ſich durch ihre Delegierten 
mit Eifer an der Schaffung der Zeit- und Stücklöhne beteiligt. 

Wir erſehen daraus im Licht der engliſchen Erfahrung, 
daß das Heimarbeitsproblem lösbar, leicht lösbar iſt, ſofern 
mon über Vorurteile und ſchwächliches Zaudern ohne Schwan⸗ 
ken hinwegſchreitet. Die Initiative der britiſchen Staatsmünner 
wurde von ſeltenem Erfolge gekrönt, daß ſelbſt im Oberhaufe, 
ſelbſt unter den Vertretern der Induſtrie, ſich niemand fand, der 
die Ausbeutung der Heimarbeiter und die hiermit verknüpften 
Intereſſen gewiſſer Unternehmergruppen zu vertreten gewagt 
hätte. Das Gewicht der öffentlichen Meinung war allzu ſtark. 

Eine ſolche öffentliche Meinung gilt es auch in Deutſch⸗ 
land zu ſchaffen; dann werden alle die zaghaften Einwände, alle 
Stimmen illegitimer Intereſſen, die ſich aber als Schützer der 
deutſchen Volkswirtſchaft ausgeben, verſtummen. Dann werden 
endli chauch jene Unglücklichſten unter den Männern und 
Frauen Deutſchlands ihrem Elend entriſſen werden können. 
Nicht daß ſie von Arbeit und Lebenskampf befreit werden 
ſollen, aber ſie werden wenigſtens jenes Minimum von Lebens⸗ 
notdurft und Geſundheitsſchutz erhalten, welches den Arbeitern 
der Fabriken zuteil geworden iſt. 

— Journalismus. Viktor Auburtin ſchreibt im 
Simpliziſſimus: Die Neuyorker Zeitung World hatte in 
Milwankee einen Korreſpondenten, der Mr. Parker hieß. Die 
Neuyorker Zeitung Eagle hatte ihrerſeits in Milwaukee einen 
Korreſpondenten, der Mr. Philipſon hieß. Zwiſchen dieſen bei⸗ 
den Korreſpondenten, dem Mr. Parker von der Wordl und 
dem Mr. Philipſon vom „Cagle“ war es ein Kampf aufs 
Meſſer.       
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Es kam daraul an, elne Nachricht krüder zu haben als der 
andere. Denn in Nerwort waren die Worlo und der Cagle 
ſcharſe Konkurrenten, und ſede von dieſen belden Zeitungen 
mollle ais das am beſten unterrichtete Blatt gelten. Deshalb 
mußhte in Mliwaukee der MNr. Parter und der Mr. Ahlliplon 
ſich jewells die Beine und Sohlen ablaufen, um immer die 
kriſcheſtt Senfution zi haden. Seiers min ein Mord, oder die 
Vynchung elner blinden Negetin, oder der Boxmatch zwiſchen 
zmel Landpfarrern der Hochlirche. Es mar Ehrenloche, lulche 
Tatſachen als erſter zu erſahren und blißſmnell nach Neimort 
an daß Nlan àu telepbanieren, bevur der andere es hatte. 

Eimnes Adends, ols Nr. Marter, der Korrelpondent der 
World. ſpäͤt von leiner Arbeit nach Hauſe kum, ſand er ſein⸗ 
Frau ermardet nor. Gehelmutavolle Nerbrecher in Muoken 
waren in dir MWobemng gedrungen, halten ulle Brieſſuchen bes 
Me. Aarker neraubt und die arme Frou, die ſich ihuen ent ⸗ 
nehenſtellen wollte, erichoſſen. 

MNr. Parker, der jeine Frau leidrulchaltlich geliebt hatte, 
brach vollſtündig zufummen. Er mollte einen Selbſtmord 
beyehen, und als mun ühn daran hinderte, betſiel er in einen 
Weinkrampf. der vierund zwanhzin Stunden dauerte. Wührend 
dleſer vierundzwanzig Stundenuk nnte er nicht on ſeine ei⸗ 
tung ttlenbonleren. Während dieſer vierundzwanſig Stunden 
erfuhr abe. Mr. Philiplon. der Korreſpoendent des Eunle 
die Rachricht von der Ermordung der Frau Rarker und tele⸗ 

hbonierte ſie ſeinem Blatte. So gelchah es, daß die eigene 
Zeitung drs Mr. Parker kein Wort über dir Ermärdung ſeiner 
Frau brachte. Datzegen hatte das Konkurreninlatt. der Eagſe, 
drei Spalten darüber mit dem Vild der Ermordeten. den Plan 
der Mobnung und den Gutachten von 17 Priputdetrktiv:. 

Drei Tane ſpäter erhielt Mr. Parker venſeiner Redak⸗ 
tton folgenden Brief: „Zu dem Tode Ihrer Frau laemahlin 
ſprechen wir Ihnen unker heruichttes Belleid aus, (ulrichwilig 
teilen wir Ihnen mit. dan Sie aus Ihrer Stellung entlaßfen 
ſind. Sie waren in der gluücklichen Vage, die Ermordung Ihrer 
Frau Gemahlin als erſter zu erfähren. Daß Sie es trathzhem 
verſänmten. dieir Nachricht ſofort hierher tetephoni mel. 
den. mußm ols eine ſchwere Verletzung der journaliſtiſchen Ve—⸗ 
rufspflicht angeirben werden.“ 

Feuilleton 
— Elne Jählung der Sterne. Einer der Aſtronomen der 

Sternwarte in Greenwich, Dr. Chapman, hat eine Volkszäh⸗ 
lung der Sternenwelt zu Ende geführt, für die der iungjit ver⸗ 
ſtorbene Franklin⸗Adums eine Vorarbeit von ungewöhnlichem 
Umfang geleiitet hatte. Dieler Manm hatte ſich vVorgeſetzt. den 
ganzen Sternenhimmel uupholegraphieren. Er ſelbſtarbeitete 
In Kapſtadt und liet die Auinahmen des nördlichen Himmels 
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an ſeiner Prinalfternwarte ln England ausführen. Die Platten 
vererbie er der Sternwarte in Greenwich, die ſle nun zu ver⸗ 
Ulfentlichen bat. Selbſtoerſtändlich war es unmöglich, alle 
Sterne auf dieſen Photographien zu zöählen, aber es wurden 
auf jeder Platte gewlſſe Flächen nuch Uuswahl ausgezäblt. 
Aus den Ergebniſſen iſt der Schluß gezogen worden, daß die 
Zahtl der Sterne auf etwa 52 Milltonen zu veranſchlagen iſt. 
Dieſe Platten enthalten aber nur Sterne bis zur 17. Größe, und 
Dr. Chapman meint, daß die Gelamtziffer ſich auf eiwa eine 
Milllarbe erhöhen würde, wenn auch die noch fehlenden Sterne 
bis zur 23. Grüße berückſichtigt werden würben. 

— Oſtaflaliſche Sprichwörter. „Sprichworl bezeichnet 
Rationen, mußßzt aber erſt unter ihnen wohnen.“ Dieſes Goethe⸗ 
imort hatte der japaniſche Schriftſteller H. Sandaya ſeiner inter⸗ 
elhanten, kleinen Sammlung „japaniſcher Sprichwörter“ Leip⸗ 
Ag, enien-Berlag) als Geleitwort mit auf den Weg geben 
können. Er hat es unternoummen, eine Anzahl ſolcher volks⸗ 
lümlicher Aphorkomen ina Deutiche zu übertragen, die noch 
beute lebendiges Sprachgut ſind und in ihrer Auswahl wohl 
heeignet ſind, charakteriſtiſche Streillichter auf die Art japani⸗ 
ſchen Fühlens und Deukens zu werſen. Eine Reihe dieſer 
charukteriltiſchen Sprüche ſeien hier mitgeteilt: 

Ein klugrr Mann kennt, menn er A hört, auch Z. — Ab⸗ 
wurten und Seeſahren (klingt merkwürdig an ünjere deutſche 
Scherzrede: Abwarten und eetrinken, an). — Beſſer ackern, 
als dichten. — Arbeit, die viel Vordienſt bringt, teilt man 
nicht mit andern. — Armut hol den Fleiß nicht ein. — Fra⸗ 
nen bringeim Augenblick Veſchamung. Nichtfragen bringt ſie 
ſirs ganze Leven. — Eine einſtündige Faulheit hat Einfluß auf 
das ganze Leben. — Menſchlichkeitiſt nur ein anderer Namen 
für natürliches Getuhl. — Mildes Gelicht beim Leihen, zorniges 
beim Zurütegeben. — Kunſtliehe macht noch keinen Künſtler. — 
Ueher den Wein ſind zwei Sprichmörter gegenſähßlicher Mei⸗ 
nung: „Wein iſt die beſte Medizin“ behaupfet das eine, das 
undere d „wein iſt der Meiſter der Gifte“. — Beſon— 

  

     

  

    
     

    

    

ders veritanden werden die Europäer mit der Spruchweis⸗ 
heirnf Magel gehören nicht in die Reiskleie.“ — Sehr be— 
zeichnend itt die japaniſche Auffaſſung von, nheil“: „Wer 
Schmerz kennt, gede dazu keine Urjache.“ — Eine hübſche 
Lebeusregel iſt: „Frage ott. bevor du zieifelſt.“ 

Jur gleichen Zeit veröffentlicht P. Andreas Ecardt 
Seoul) im Geiſt des Oſtens, einer Monatsſchrift für Aſien— 
kunde, eine Sammlung kureaniſcher Sprichwörter, der wir fol⸗ 
gende entnehmen: Ein ehrlicher Miniſter dient nicht zwei Kö⸗ 
nigen, eine tugendhafte Frau ehrt nicht zwei Männer. — Keine 
Blume blüht länger als zehn Tane und kein Umt dauert länger 
als zehn Aahre. — Wenn das Waſſer oben trüb iſt, ſo iſt es auch 
unten trüd (d. h. ſind die Vorgeſetzten ſchlecht, ſo auch die Unter⸗ 

    

       

   

    

   

   

       

    

  

   

    

  

      

in 

    

    

   

    

   

  

    
    

Kostüme 
elegante Neuheiten von 3 Mͤk. Anzahlung 

finden Sie 
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Herren⸗ u. Knaben⸗Garderoben 
Elegante Herren⸗Anzüge, moderne Arbeit 
Elegante Jünglings⸗Anzüge, moderne Arbeit ů 
Moderne Burſchen⸗Anzüge, paſſend zur Prüfung. 
inſegnungs⸗Anzüge, in blau und ſchw 

Kinder⸗Stoffanzüge, verſchiedene Faſſons 
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gebenen). — Man follte bis nach Uilu (Stadt an der nördlichen 
Grenze von Korea) gehen⸗-und hat noch nicht recht angefangen 
die Strohſchuhe zu binden. — Wenn auch nur ein Splitter eines 
fremden Gutes am Fuße hängen bleibt, ſo muß man ihn ab⸗ 

ſtreiſen (keinen Heller fremden Gutes darf man beſitzen). — 
Zeder lagt im Tag drelmaͤl: ich ſterbe! (Lüge, Uebertreibung). 
— Das Laub (der Laubbäume) ſieht die Nadeln (der Nadel⸗ 
bäume) und ſagt »es liſpelt“ (der Schlechte denkt auch vom 
Nebenmann ſchlecht). — Wenn nian einen, der ins Waſfſer ge⸗ 
kallen iſt, herauszieht, verlangt er nach ſeinem Ruckſack (Unbe⸗ 
ſcheidenhelt und Undankbarkeit). 

— Unzuläfſige Perkürzung der Arbeltszeil. Gegen den 
Tiſchlermeiſter Schlaak. Inhaber der Möbelfabrik „Merkur“ in 
der Ziegelſtraße, klagte der Tiſchlergeſclle B. auf Auszahlung 
von 18.50 Mart für einen angefangenen, aber nicht vollendeten 
Akkord. Eines Tages trat der Bruder des Beklagten an die 
Geſellen mit der Zumutung heran, wegen des angeblich ſchlech⸗ 
ten Geſchäftsganges unr halbe Tage zu arbeiten. Beklagter 
wies dieſes Anſinnen zurück, da er bei halbtägiger Beſchäfti⸗ 
gung nicht ſo viel verdiene, um leben zu können, worauf nach 
ſeiner Bekundung Herr Schlaak zu ih mſagte: Wenn Ihnen das 
nicht paßt, dann ſcheren Sie ſich raus! Herr Schluak boſtritt 
war dieſe Aeußerung, mußte aber auf Vorhalt des Vorſitzen⸗ 
den zugeben, daß Kläger mit der Einſchrünkung der Arbeits⸗ 
zeit nicht einverſtanden geweſen ſei. Die Beendigung des von 
B. angefangenen Akkordes hatte er einem andern Geſellen 
übertragen. Herr Schlaal vertrar die eigentümliche Auffaſſung, 
daß er, da er dem Arbeitgeberverband nicht angehöre und den 
pon dieſem mit den organiſierten Tiſchtern abgeſfchloſſenen 
Tarif nicht anerkannt habe. die Arbeitszeit willkürlich jeſtſetzen 
dürfe, Der Vorſitzende belehrte den Herrn indeſſen, daß, wenn 
er beſondere Vereinbarungen nicht getroffen habe, eben die 
ortsübliche Arbeitszeit maßgebend ſei, und dieſe betrage in Kö⸗ 
nigoberg 9 Stunden. Er habe den Kläger nicht zwingen kön⸗ 
nen, ohne deſſen Einwilligung kürzer als die übliche Zeit zu 
arbeiten. Einen Vergleichsvorſchlag des Vorſitzenden, dem 
Kläger 12 Mark zu zahlen, beantwortete Herr Schlaat mit dem 
Angebot von — 5 Mark! Das Gericht verürteilte den Veklag · 
ter darauf zur Zahlung von 18,.50 Mark an den Kläger. 

— Im Verfäumniswege wurde am Mittwoch der Til⸗ 
ſiter Dampferverein (Firma Meyhöfer) zur Zahlung von 150 
Mark an den von ihr enkgegen den kontraktlichen Ahmachun⸗ 
gen zu unrecht entlaſſenen Maſchiniſten D. perurteilt. Wir 
haben ſeinerzeit ilber den Faſllberichtet. Bei der Verhandlung 
mar der Vertreter der Firma nicht zugegen, er erſchien etwa 
eine halbe Stunde ſpäter — zu ſpät. 
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Neueſte Nachrichten 
Ein Flleger-nunſtſtück. 

Ilugplah-Bort inder Mark, 2. Ayrll. Der Osnabrücket 
AMugzengführer Guftav Tweer machte geſtern n⸗ mittag auf einem 
50 18.⸗Grade⸗Eindecker einen Vimeſen und fay ach dem Aufſtieg 
erreichte er nach turzer Feil Loo Meler und kam dann im ſenkrechten 
Sturzjlug nieder und überſchlug ſich hlerbel, um ein Mveimaliges 
doppeltes „§“ qu beſchreiben. Er näherte ſich der Erde bis 20 Meter 
und richtele den Apparat erſt dann wieder in die normale Lage. Der 
lleger beobſichtigt, dieſen Jlug in verſchledenen Siädien Deutſch⸗ 
inds vot zuführen. Er geht zunächfl nach Khufů- wohln er berelts 

eln Engaſgſement für die Vorführun palten hat. Der Apparat iſi 
ktür Stürjjlüge beſonders konfteulerk und weiſt 3. B. ein doppelles 
Johrgeſtell oben und unlen auf. 

Schweres Eilenbahnunglüick. 
Batavig, 2. April. Geſlern morgen entglelſle ein Eiſen⸗ 

bahnzug auf der Brücke in der Aähe von anjongörint. Dle Loko⸗ 
motive und fünf Wagen thre in den Fluh. 5 wangzig Gin⸗ é 0 ‚ 
eborene wurden geiölet, fünſßig verletzt. die im ü — Tornisfer αά 
imieren Zugtelle ſich befindenden eutopdiſchen Paſſagiere ſind un⸗ echle Seehund 

ol, HOS verleht. 

Fel. , TrisSfer Sda voſfcouticmme 
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Literatur 
Zehnter Iuternalionaler Bericht über die Gewerkſchafts⸗ 

bewegung 1912. Berlin. Verlag Internationaler Gewerkſchaſtsbund 
C. Legien). Preis 1,50 Mart. Gewerkſchaftsmitglieder erhalten die 
ubllitation für 0.90 Mark, wenn die Beſtellung direkt bol der Gene⸗ 

ralkommiſſion erfolgt. (Adreſſe: H. Kube, Verlin S0. 16, Engel⸗ 
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Lichtſtrahlen. Monatl. Bildungsorgan für dentende Arbeiter, Fruhsfticke· Toxiris or Gädchen-Hancu ühstüdelasg 
himfpend. von Jullan Borchardt. — Die Mr. 8, Aprikheft, Jasce O½ EE Winelesss 63⁰ indtan⸗ 852 
iſt mit 5 olgendem Inhalt enen, 1. Glaube und Wiſſenſchaft. 2. Der 
ampf Aſaen die Wucherzölle. Von J Karski. 3. Die Anfänge 

der Hfohfenherrſchaft in der chriſtlichen Kirche. II. Von Edwin 
örnle. J. Unſere Kurſe, 5. Notizen. Jeden Monat Alarnel ein 
eft zum Preiſe von 10 Pſennig. Zu haben in allen Parteibuch⸗ 
andlungen, bei den Soler epte, der Partei⸗ und Gewerkſchaftspreſſe 
eme beim Verlage Berfin-Lichterfelde 3, Hedwigſtraße 1. 
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Geſchäftliches 
Das Spezlalgeſchäft für Herrenbekleidung von Slegfried Jütl⸗ 

ner, Vorſtädt. Graben, erfreut ſich in Arbeitertreiſen des beſten Ruſes. 
Wer reell bedient ſein will, mache dort ſeine Einkäufe. * 
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bamen-Stiefel in behannt sollder, dauer- 
hufter Absfühtuns Tk. 5.30 bis 12. 50. 

Kinder-Stiefel 
besonders start und 
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Sommer-Paletots und Uster 

U 0 Mk. 188, 2I, 24 bis 48 

Gedieg. Stoffqualitſät, Aglitat! MRosshaar-Werk tatt- 
Prima Futter! Sperialität! Verarbeitung! 

2ul Unerrelcht billigem Preise 

eHi, Iull öurap⸗-apolon 
Lager sämtilcher Hüisenfrüchte. Graupen, Grültzen. ferner samiilche 

Foltu:aren. Harmeladen untl Htonig 133 
Rofen-Verkauf Kartoffel         Karkoffel       
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2 ů 
0 fühicen ſcet Gan, Schul-Anzüge π Einsegnungs-Anzüge 

ni Mibrer ſrnil Garhahͤ, in vielen Wüsten Wübsandram, 9 
Lae Senenhren — 10 ‚ 1155 2 ů Peleninen, imprägniert „ 

e Kcpersinrpreifek Herren-Jackelt-Anzüäge 

  

    

Eine Uhr reinigen Mk. 1, eine Veder 
Mk. 1, ein Glas 15, Zeiger 20, Kapfel 20 Pf. 

— S. LeWʒy Ngr. 
* Uhrmacher, nur Breitgaſſe 28. 

NähniakHAWwaren eie Wi Uoffen ul Vache 
(irosses Lager doppelt gereinigter Bettfedern und Daunen in 
allen Preislagen. Branthettoen bis zu den feinsten Qualitäten. 
Eaeteenteprik. Satz bunte Beiten 13.50 . Satz role Beiten 
20M0 e%t. Girosse Bett7s von 6.00 an. Kinderbotten von f,25 A%% 
an. Kopfki. sen von 1.75 an. Kettfedern und Daunen emp- 
fehle in den besten Qualitäten, stets krische Ware auf Loger, 

geschmackvolle Meuheiten und Formen, ein- und zweireihig, für jede 
Figur passend, ohne Kenderung, Mk. 18, 24, 27, 20 bis 42 

Emnrantie für tadellosen Sitz! 122 

La
ut
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Vulius Gerson, Danzig, ü 35 
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um Osterfest! 
sind in modernen, geschmackvollen Formen und Farben, 
in vielseitiger Auswahl in jeder Preislage eingetroffen. 

21: Beachten Sie bitte meine Schaufensterl:: 

Eingefuührte Preislagen flir Damen- u. Herren-Schuhe u. Stiefel 
4* 5² 5*³ 6³⁰ 7*⁰ 

Kinder- Stiefel ue 
mummmnmmmmmmmimmpwamnMwpmnpmiznemmm zun sehr billigen Preisen. 160 

Schuhhaus Löwenstein 

      
    

  

8» 9˙ 10“ 12·— 165 

                
      
  

H. C. Stenzei 
Einſegnungsanzüge u. Einſegnungskleider 

gute Stoffe bei billigſter Preisberechnung 

3 Fiſchmarkt 28-34 
Danzig 

  

Sämtliche Arbeiter-und Berufslleidung aus ſeit Zahren bewährten Stoffen hergeſtellt 
S 

  

  

zu ganz billigen Preiſen. — he     

    

   

  

Breit- 

gasse 
Mu. 16 

   
Danzig 2 UE —— 

— Vum Osterfeste 

   

  

  

n Walbl. 0 Alcbon öurteben 
Garantiert gutsitzend 

Damen-Kestüme, . ....... q.: ven 
Damen-Jacketts, s üect Stftsq 

Damen-Jacketts, 

dbamen-Paletots 
Kostümröcke, 

Blusen ⸗ W. 

      

     
    

  

    

   

    

   
  

Herren-Jackettanzüge, 

Knaben-Jackettanzüge, 

Herren-Rockanzüge, 

  

   

Herren-Paletots 

Knaben-Datetets, 

Aut krebit kulant: 

  

   — 12.00 

— 26.890 

25.60 
56.88 

0.60 
SU. WU 

Konfirmandan- -Anzüge 

DLanenr 0 fil 
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158 

   

      
      

  

    

    
    

      
    

  

       

  

    

    

   

  

      

  

   

  

SDeꝛldlitöt: 

  

Was Sie i- jetzt suchen ů 
dos finden S'e bei mir in einet enomen Ausvehl em Loget, Ich empfehle zur sOfottgen eſetung 

fir I Anzüg Konfirmanden-Anzüge 
blau. teihig,. G-—12... 17.00 15.30 14.30 13,25 MNu. 
ScChStz, Hieimmg, 46—44 21.30 19.00 16.00 16.50 

Farbige Burschen-Anziiche 
Utelbis. C—12. 12.00 11.00 10.530 9.72 8.50 7.50 6.50 U0, 
teihis. 8—12 . 11.00 10.00 9.50 8.50 8.00 6.00 4.75 Vl. 

Seosse Auswahl in Herren-Anzügen in- und ſlreihs von 12.30 bis 35.00 Hx. 
Anfertigung nachk ass bei äusserst 

billigen Preisen in tsdelloser Absfühtung. 10⁴ 

J. Resenbaum — Haules. 

    
     

     

   
         

  

  

  

  

    
Bette, 

Bettfedern, Daunen 
Einſchüttungen, eiſerne 
2 : Bettgeſtelle 21 :1 

ichüttungen 
ern gratis 

        

    

  

werden v0 alte 
gereinigt. 

Abholung 1 leferung frei. 

Huvienische Bettiedern- 
Relnigungs Anstalt 

Mökergesse Nr. 63 
an der Markthalle. 

Telefon 2788. 12⁰ 

SSSieee 

    

  

  

emnpfehle 

Obſtbäume 
wie Aepfel. Birnen, Pflaumen. 

Kirijchen uſw. 

Zirrpflanzen, Heckenpflanzen, 
Lebensbäume. Tannen   

Finse Gunos AITüge H„. Sute MSl Steffe, modern Searbeftet 
* 25,00 f 

Hilipp Schwersena, Lesgfuh 
Eeus: —— —— 2 

  

  

Abholeſtellen 

   

in guler preisrꝛerter Ware. 

Paul Stegmann 
Güärtnerei 118 

Elbing, Srubenhagen Nr. 24.   
Verlag der Solressachn., é SOSieset, 

    

       

      
    

     

   

Sur Frihiahrpflanzung 
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Sbzialdemokratiſcher Verein Donzig⸗Stadt. 

Monkag den 6. April 1914, abends 8 Uhr: 

Mitglieder⸗ Verſammlungen 

ů 

    

1. Bezirk im Vereinslokale, Fiſchmorkt 6. 
Redner: Genoiſe Jäpel: Die Anfänge der deutſchen 

Arbeiterbewegung. 
3. Bezirk im Vereinslokale, Albrechtſtraße 16 l. 88 

Redner: Geſroſſe Len: Kapital und Arbeit. 
4. Bezirk bei Steppuhn, Sch'dlitz. 

Redner: Genoſſe Hrüngel⸗ Kapikalismus und Sozia- & 
lismus. 

5. Bezirk im Vereinslokale „Zur Erholung“, Michaelisweg 38. 
Redner: Genoſſe Grünhagen: Fördert die Sozial- 

demokrotie die Sozlalpolit'ł? 
5. Bezirk im Vereinslokale. Stadtgebiet Würſtmachergaſſe 6. 

Redner: Genoſſe Loops: Von der herrſchaft der 
katholiſchen Kirche. 

8. Bezirk im Vereinslokale. 
Redner: Genoſſe Schröder: Kapitaliſtiſche und ſozia⸗ 

liſtiſche Produktion. 
9. Bezirk im Kartellzunmer, Dominikswall 8. 

Rednerin: Genoſſin Käte Leu: Das Erfurker Pro⸗ 
grumm. 

Dir zbrige Tagesordnung in allen Bezirken: 
Bericht von der roten Woche. 
Vereinsangelegenheiten. 

ů 

ů Leffentliche Volksverſammlung in St. Albrecht 
auf dem Grundſtück des Herrn Shatz, St. Albrecht Nr. 17, am 

Sonntag den 5. April 1914, nachmitkags 2½ Ahr. 
Tagesordnung: 

Erlöſung, Vortrag der Genoſſin Leu aus Danzig. 

Freie Ausſprache.   
  

ů Es wird durch die anweſenden Bezirks⸗ und Gruppen · 
3kaſſierer den Mitgliedern die Möglichkeit gegeben, Beiträge zu 

entrichten. Ebenfalls werden Aufnahmen entgegengenemmen, 

Mikgliedsbuch legitimiert. 
Der Vorſtand. 

  

     S. Gehl u. Eo.: 

 



Schüöler wegen ihrer großen Zahl garnicht näher kennen ler⸗ 
nen. Allo ſchwören wir nicht auf die Zenſur. 

Man ſollte ſich doch einmal fragen, ob es ſich wirklich 
lohnt. den Zenſuren eine ſo graße Bedeutung beizumeſſen, wir 
es allgemein geſchleht. Muß es doch ſchon nachdenklich ſtimmen, 
daß wir in der Lebensgeſchichte ſo mancher großen Männer 
und Frauen die Tatſache verzeichnet finden, uaß ihnen ihre 
Lehrer oft genug ſagten, daß aus ihnen nie etwas Geſcheltes 
werden würde. Und als ſie bann in das wirkliche Leben ge⸗ 
ſtoßen wurden, da zeigte es ſich, daß ſie ſehr oft die „Muſter⸗ 
ſchüler“ Überflügelten. Mancher, dem das Buchwiſſen der 
Schule nicht in den Kopf wollte, wurde, als er ſich gegenſländ⸗ 
licheren Dingen zuwenden durfte, ein tüchtiges Mitglied der 
menſchlichen Geſellſchaft. Das ſtändige Gedantenwälzen erzeugt 
oft in Kindern, die ſchon an und für ſich gern abſtrakten Vor⸗ 
ſtellungen folgen — das liegt im Weſen des Kindes — eine 
Art Denkmüdigteit. Haben ſie nun gar noch etnen Lehrer, der 
fort und fort am trockenen Worte klebt und der es nicht verſteht, 
durch Beiſpiele ihre Aufmerkſamkeit zu erwecken, ſo geraten 
lie bald in eine gefährliche Gleichgültigkeit hinein, die dem Fort⸗ 
kommen in der Schule hinderlich iſt. Oft genügt ein unbeden⸗ 
tender Anlaß, ſie aufzurütteln. Faſt immer aber bringen ſie 
dem wirklichen Leben großes Intereſſe entgegen, und 
lie ſind hier nicht ſelten ganz aufgeweckte Menſchen, dir ihren 
Mann ſtehen. Dann ſehen ſie auch meiſtens eln, daß ſie die 
koſtbaren Jahre des Lernens nicht ordentlich ausgenüßzt haben. 
Und doch haben ſie meiſtens weniger Sthuld als die Schule. 

Eine ungenügende Ernährung ſpielt eine viel bedeutendere 
Rolle, als vielfach angenommen wird. Ein ſchwächliches, unter⸗ 
ernährtes Kind kann in der Schule nichts Beſonderes leiſten. 
Da helſen keine Prügel, ſondernbeſſeres Eſſen, viel; 
leicht auch etwas Nachhilfe durch die Eltern. Mie aber laſſe 
man ſich aus unangebrachtem Mitgefühl dazu bewegen, dem 
Kinde bei ſeinen häuslichen Arbeiten zu helfen. Wohl kann 
ein guter Rat förderlich ſein; nie aber nehme man dem Kinde 
die Artheit ab. Dadurch verhindert man, daß ſte ſich auf eigene 
Füße ſtellen und ſelbſt nachdenten. 

Sehr oft iſt es garnicht Dummhelt, wenn ein Kind in der 
Schule etwas zurückbleibt. Es kann eine geiſtige Schwerfällig ⸗ 
keit ſein. Die Kinder können nicht ſo ſchnell folgen. Bis fie 
den Lernſtoff erfaßt haben, ſind die übrigen ſchon längſt weiier 
fortgeſchritten. Manche wieder grübeln über das Gehörte im 
ſtillen weiter nach, ſie können es nicht ſoſort in richlige Wor! 
kleiden, obwohl ſie es innerlich wohl erfaßßt 6h 1. 
kommt jene große Klaſſe der Faſelhänſe, dere 
ſich in den Schuldrill nicht fügen kann — es⸗ 
gabteſten — und die nun ebenfalls bei den 
abſchneiden. In all dieſen Fällen hilft kein 
ein liebevolles Ergründen der Urſachen des Miß 

en, ſondern 

jolges. 

  

  

Schmachvolles Wohnungsclend. 
Die Moderniſierung Dar im bürgerlichen Sinne 

macht reißende Fortſchritte. Das Prachiſeebad für Bröſen iſt 
beſchloſſen. Die Pracht⸗Oſtſeeſtraße wird vald ſauſende Auto⸗ 
mobile in direkter Fahrt ite enigen Minuten in dieſe ſpur⸗ 
taniſche Erholungsſtätte aller Danziger führen. Der Tatterſall 
geht zur Freude der ed Pferdekenner ſeiner Vollendung 
entgegen. Trotz des u chreiblich elenden Armenfriedhofes 
in Saſpe wird das prachtvolle Krematorium am St. Michaeks⸗ 
wege bald von der Gleichheit aller Bürger nach dem Tode zeu⸗ 
gen, die auf den chriſtlichᷓ⸗konfeſfionellen Friedhöfen übrigenz 
auch ſchon genügend zum Ausdruck kam. Die Feuerwehr wird 
immer automobiler, um das Eigentum der Hausagrarier zu 
ſchützen. Die Menſchen in den Häufern ſind jedoch nicht das 
Objekt der modernen fortſchrittlichen Fürſorge unſerer Stadt⸗ 
verwaliung. Im Rathauſe, der ſlets nur unparteilichen Förde⸗ 
rung des Allgemeinwohls hat man für ſie und ihre Nöte keine 
Spur von Me idnis. Selbſt das Statiſtiſche Amt der Stadt 
bat ſchon längſt feſtſtellen müſſen, daß der Wohnungs⸗ 
mangehſin Danzeg in lotzter Zeit noch unheimlicher geſtiegen 
iſt. Nicht 3 Prozent, ſondern nur wenig mehr als 1 Prozunt 
der für die kloinen Leute erſchwinglichen Wohmingen ſteht leer. 
Das bedeutet: daß die Hausagrarier n'e armes Micter ganz 
unterjochen können. Das bedeutet, daß der Mietswucher zur 
pölligen Auspreſſung führen muß. Das bedeutet, daß dir Ar⸗ 
beiter und kleinen Leute gar keine Möglichkeit haben, ſich aus 
den engen eind geſundheitsgefährlichen Löchern, die ſich hier 
nach Wohnungen nennen, zu retten. Für auch nur einiger— 
maßen kinderreiche Familien wird dieſer Zuſtand ſo nnerträg⸗ 
lich. daß ſie ſchon jetzt infolge der patriotiſchen Uneigenn 
keit der Hausbeſitzer zur Obdachlo ſigtkeit gezw 

werden. 
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Selbft die geſtnnungsloſen Neueſten Nachrichten 
des nationalliberalen Millionärs Fuchs ſehen lich ſchon gezwun⸗ 
gen, an dieſe ſchmachvollen Zuſtände wenigſtens indirett zu 
mahnen. Am 31. März gaben ſie, natürlich nur als Zuſchrift, 
wieder den Schmerzensſchrel eines Famlllenvalers wieder, der 
unter der hausagrariſchen Kulturtätigteit verzweifelt zuſum⸗ 
men zu brechen droht, weil er in der herrlichen Heimatſtadt 
zum Obdachloßen werden ſoll. In ſeiner Not zeigt der Mann, 
ſicher ohne beſondere Abſicht, wie bodenlos verlogen die lelbſt⸗ 
ſüchtige Behauptuntz der Hausagrarter iſt, daß ſie die ſtädti⸗ 
ſchen Steuern in der Hauptſache und zwar aus der vigenen 
Taſche aufbringen. Er klagt mit Recht, daß die Wohnungs⸗ 
mieten auf Niederſtadt nach Eröffnung der Eiſenbahnwerkſtatt 
am Trogl um ein Drittel gefliegen ſind! Diejenigen, die 
das arme Volk ſo auszuplündern wagen, well es ein Dach über 
dem Kopfe haben muß, ſtellen ſich ſpäter im Rathauſe als ſelne 
uneigennühigen Wohltäter zur Schau! 

Der Mann klagt weiter, daß Mieter mit Kindern in der 
Stadt überall fortgemjeſen werden und nur noch auf dem Lande 
in Ohra, Heubude und Krakau ſtockige und feuchte Wohnungen 
erhalten können. 

Nun kann dem Manne allerdings nicht hadurch geholfen 
werden, daß er ſich in ſeinem Leibblatt ausklagt. Die ſchöne 
Reklame druͤckt das Fuchsblatt gern ab, um anderen Leuten, die 
unter der gleichen Not leiden, zu zeigen, daß es auch ihre 
Schmerzen keunt. Dunn gibt es wieder in unbezahlbarcrer 
„Unparteilichteit“ einem Hausbeſitzer das Wort, um ſich über 
die Nichtsnutzigkeit der Mieter und ſpezlell derer, die ſogar 
Kinder zu haben wagen, zu enlrüſten. Wertvoller iſt die For⸗ 
derung des Beſchwerdeführers, daß der Staat, der ſo beweg⸗ 
lich über Geburtenrückgang klagt, in erſter Lini⸗ für ſeine 
eigenen Arbeiter billige Wohmmingen bauen und Kinderprämien 
Jahlen ſoll. 

Dieſe Vorſchläge ſind ganz nett. Eine Löſung der ſpezielt 
Danziger Wahnungsfrage, die auch nur die ſchlimmſten Aus⸗ 
wüchſe lindert oder beſeitigt, fanden ſie jedoch nicht. Dazu ge⸗ 
hört ein entſchloſſenes Eingrelfen der Stadt, die felbft Häuſer 
bauen und vermieten muß. Mit den beweglichſten Klagen 
wird hier nichts gebeſſert. Auch in der Wohnungsfrage, eine 
ber erſten Kulturfragen, führt nur Macht zum Recht. Vei 
er Stüdſperorbnelenwahl müſſen die Micter zeigen, 
daß ihnen enilich die tüehiut geriſſen iſt, und ſie nicht länger 
Prügellnaben hausena Vrulalität und Selbſtſucht ſein 
»milen. Nur dunn „erden ſie ben Magiſtrat dazit bewegen, 
Aaher endlüth auf dieſem ebiet ſeine Pflicht und Schuldigkeit 
im Intereſſe der übergroßen Mehrheit der Bürgerſchaft tut. 

     

   

Der ſchwarze Gruß. 

Die freiſinnige Danziger Zeitung und die natio⸗ 
nmalliberalen Fuchsſchen Neueſten Nachrichten be⸗ 
liebten es bisher, das tägliche Erſcheinen der Volkswacht 
totzuſchweigen. Anders verfährt in der ihm eigenen zarfſinni⸗ 
gen Weiſe das Weſtpreußiſche Volksblatt. Unſere 
lieben Jeſutten ſind viel zu klug, um nicht zu wiſſen, daß ſechs⸗ 
nial Prügel in'der Woche eindrucksvöller ſind, als nur zwel 
Portionen. Deshalb verkünden ſie einfach unſern Bank⸗ 
rott! Es lieſt ſich zu hühſch, was die armen Leſer des vom 
Pfarrer Sawatz bi beaufſichtigten Zentrumsblattes am — 
J. April in dieſen Zeilen vorgeſetzt bekommen: 

Das Danziger Sozialiſtenblatt, das vor 314 Jahren vegründet 
und ſeither in der Druckerei von Langowski gedruckt wurde, wird 
ſeit dem 1. Aprll, nicht mehr am Orte, ſondern in Königsberg, 
in der dortigen Parteidruckerei hergeſtellt und enthält wieder zum 
eil denſelben Tert wie das Königsberger ſozialdemotratiſche 
Blatt. Wir konnten dies ſchon vor küngerer Zzeit ankündigen. Die 
Herſtellung in eigener Regie hat offenbar die ſinanziellen Kräkie 
der Danziger Ghenoſſen über die Maßen angeſtrengt. Den 

tigsberger Lert erhaͤlten die eſer künftig nachträglich 
für 75 Pfg. monaätlich. 

Wir wollen die Armen im Geiſte Lonjolas nicht unnötig 
ernſt nehmen. Aber es ſteht doch bombenfeſt, daß ſie völlig 
unſchuldig daran ſind, wenn ihre gläubigen Leſer min gar— 
nichts davon wiſſen, daß wir eine Tageszeitung geworden ſind 
und nach wie vor in eigener Regie erſcheinen. Es wird eben 
für ein gotiſeliges Zentrumsblatt immer ſchwerer, den rolen 
Drachen auf normalem Wege umzubringen. Vielleicht beant—⸗ 
wortet Pfäarrer Sawatzki uns jetzt die Anfrüge: Was er 
als Beichtvater mit dem Leſer ſeines Blattes anfangen wird, 
der den Schwindel weiter verbreiket, daß wir nicht täglich er⸗ 
ſcheinen, ſondern wirtſchafllich zuſammengebrochen ſind? 

   

  

  
  

Herren- u. Knaben- 
Anziige von 18 Mk. ů 
Paletots. „ 16 „ 

Gehrock- 

Anzüge „ 22 
LAnvahlung von 

Kostüme 
Lackeits 

Mäntel 

Röcke 

jeder Art 

hork- 

kulant auf El 

Meueste Damen- 

  

Danzig 
Holzmarkt 

3/4 

von 30 Mk. 

„ 12 — 

„ 15 „ 

Paletots „ 8 „ 
Anzahlung von 

  
Lonffrmandon- 
Anzülge u. 

Anxahlung nur 

Aus aller Welt * 
Der adlige Majſor als Schwindler. 

Vor einiger Zelt wurde mitgheteilt, daß ein blaublütiger 
Herr und Offizler a. D. längere Zeit hindurch den Staat in 
der,ſchamloſeſten Welſe betrogen hat. Möglich war ihm dles 
durch elne unglaubliche Leichtfertigkelt von Beamten der Dres⸗ 
dener Pollzeidirettion. Bei der Beratung des Kapitels König⸗ 
liche Polizeidirektion in der Ilnanzdeputation A Nuy Landtags 
iſt von den Sozialdemokraten authentiſche Aufklärung über 
dleſen Fall verlangt worden. Daraufhin hat die Reglerung 
der Deputatten ſchriftlich folgendes mitgeteilt: „Der ſogenannte 
Fall Strombeck llegt viele Jahre zurück, Der ſeinerzelt in 
Dreoden zuſammen mit ſeiner Multer, einer preußiſchen Amts⸗ 
hauptmannswitwe, lebende Major a. P. v. Strombeck hat nach 
dem Tode ſeiner Mutter längere Zeit für dieſe Penſions- 
quittungen gefälſcht und hat Pollzeibeamte zur Veglaubigung 
dieſer Quittungen veranlaßt. Heirdurch hat Major v. Strom⸗ 
beck in der Zeit vom 1. Oktober 1874 bis Ende September 1901 
den preußiſchen Staatsfiskus um 36720 Mark und Zinſen 
geſchädigt. Im Vergleichswege hat ſich Sachſen zu einer Ab⸗ 
findung von 850) Mark bereit erklärt. Soweit die ſchuldigen 
Beamten noch am Leben waren, ſind ſie regreßpllichtig ge⸗ 
macht worden und zu monatlichen Abzügen vom Gehalt be⸗ 
ziehentlich der Penſion verpflichtet worden. Um ſie jedoch nicht 
in Not geraten zu laſſen, hat man ihnen wiederholt ent⸗ 
ſprechende Unterſtützungen gewährt. Das Verhalten dieſer Be⸗ 
auinten ſcheint inſofern entſchuldbar, als ſie im weſenllichen nur 
in dem völligen Vertrauen auf das Wort eines höheren, ſicher 
auftretenden, älteren Offiziers in Uniform veranlaßt worden 
ſind, von der genauen Einhaltung ihrer Inſtruktion abzugehen 
und ſich vor der Beglaubigung der Penſionsquittungen nicht 
perſönlich vom Lehen der Renſionsempfüngerin zu überzeugen.“ 
Die Uniſorm und der adlige Name haben ſchon manches Un⸗ 
heil angerichtet. In dieſem Falle iſt einmal der Militärſtaat 
ſelbſt der Leidtragende. Der Vetrug ging 27 Jahre langl! 

— Durch drei Schwindler ſchwer geſchädigt wurde in 
dom Dorfe Raben bei Halle —. S. der Gütsbeſißer Schultze. 
Die drei fuhren in eleganter“ leidung im Autonobil bei dem 
Gutsbeſitzer vor und erklärten, daß ſie Mitglieder der Staats⸗ 
veterjnärkommiſſion ſeien und den Auftrag hätten, die Tier⸗ 
haltungen zu prüfen. Während Schultze mit einem der ver⸗ 
meintlichen Kreistierärzte die Ställe durchſchritt, caubten ſeine 
beidben Komplizen aus dem Geldſchrank des Gutsbeſitzers 
20 000 Mark in barem Geide und Papieren. Alle drei ſind 
entkommen. 

— Flugunglück. Der Hlieger Emil Vedrines, ein Bruder 
des bekannten Aviatikers, ſtürzte in Paris bei einem Verſuchs⸗ 
ſtiegen mit einem Panzereindecker aus 100 Meter Höhe ab 
und war ſofort tot. 

— Unter ſchwerem Verdacht verhaftel. Der Bildhauer 
Hollan aus Wien iſt von der Kölner Polizei verhaltet worden 
unter dem dringenden Verdacht, in Wien ſeine Geliebte in die 
Donau geworfen zu haben. Der Ver haftete befand ſich auf der 
Durchreiſe nach Eſſen, um dort ſeine zweite Geliebte zu beſuchen. 

— Zum Tode des Prokuriſten Köhler und des Bankier⸗ 
Roſenſiein in Berlin wird noch gemeldet: Den Hauptgeſprächs⸗ 
ſtoff an der Berliner Börſe bot Mittwoch der Selbſtmord des 
Prokuriſten Köhler, deſſen Spekulationen, namenilich in Ka⸗ 
nadaſhares, ſich ſo verluſtreich geftaltet hatten, daß er am 
Zahltage keinen Ausweg mehr ſah und damt zu der unſeligen 
Tat ſchritt. Die Verbindlichkeiten dieles Spielers und Bank⸗ 
beamten ſollen ziemlich beträchtlich ſein. Wie es heißt, hatte 
Köhler ſeine Spekulgtionen mik Hilfe eines Verwandten unter⸗ 
nommen, der ſein Konto zuletzt bei der erſt vor kurzem er⸗ 
richteten Firma Nickelsburg haͤtte, die durch diefes Vorkommnis 
zur Zaͤhlungseinſtellung gezwungen würde. Viel beſprochen 
wurde ferner der plötzliche Tod des Vaukiers Georg Roſenſtein, 
deſſen Firma ſeit 1869 beſtand. Auch in dielem Falle dürfte 
es ſich um Börſenengagements von beträchtlicher Höhe han⸗ 
deln. Ob es ſich bei dem Selbſtmord Roſenſteins auch um 
Depotunterſchlagungen handelt, konnte noch nicht feſtgeſtellt 
werden, iſt jedoch anzunehmen. 

— Torpedobootsunglück. Während der Flottenübungen 
lon ſank das Torpedoboot 358 infolge eines Lecks. Die 
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  Llattertabak und Stangenkantaban (en gr. 10 Pf. 

Joh. Kostuchomski, 
  

  30 Pf. 

Sewinnung und Schulung der Frau f. d. yolikijche Betãtigung 
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Iiheut J. Lietz 
Drehergaſſe 19. 
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Johannesgaſſe 14 verlegt. [74 
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